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Ein historischer Tag
Der Höhepunkt des Staatsbesuches in Berlin

Die Reichshanptstadt erlebte Dienstag einen histo-
rischen Tag, den Haupttag des Mussolini-Besuches, der aus
der Maifeld-Kundgebung mit dert Ansprachen des Füh-
rers und Reichskanzlers Adolf Hitler und des italienischen
Regierungschefs unh Duce des Faschismus Benito Musso-
lini seinen festlichen Höhepunkt erreichte.

Die Millionenstadt steht schon vom frühen Morgen an
ganz im Zeichen des zu E ren des hohen italienischen

astes proklamierten Staatsfeiertages. Die werktatige
Bevölkerung hat sich frühzeitig aufgemacht, um die Sam-
melplätze für den Aufmarsch zum Maifeld rechtzeitru zu
erreichen. Bor den großen Betrieben der Innentadt
stauen sich die Gefol schaftsmitgiieder und formieren sich
zu Marschkolonneu. ber diesmal brauchen sie nicht die
anze Strecke zu mars ieren; die Arbeitsfront hat Vor-

sorge getro fen, die Ma sen mit den öffentlichen Verkehrs-
mitteln na dem Reichs portfeld hinauszubefördern.

Die Prachtstraße Unter den Linden mit ihrem einzig-
artigen etschmuck ist wieder ein Hauptanziehungspuukt
ür die aulustigeu, die das herrliche B ld dieser Via
riumähalis auf sich wirken lassen wollen. Unuewohulich

viele rastwa en mit fremden Kennzeichen lasen erken-
nen, daß der ustrom auswärti er esucher noch starker
ewordeu ist. So ergießt sich hurt? hie Straßen der Innen-

kadt s on früh ein Strom estl ch gestimmrer Menschen,
ie na Möglichkeit einen lick in das Regierungsviers

tel werfen wollen, wo der Duce im Hause des Rerchspräsi-
deuten seine erste Berliner Nacht verbracht hat.

Mussolini im Zeughaus
Am Dienstagvormittag stattete Mussolini dem Zeug-

aus einen Besuch ab. Er wurde von dem Direktor
outeradmiral a. D. Dr. Loreh empfangen, her ihm hie

ehrmiirhigen Zeugnisse der roßen deutschen Geschichte in
einem Rundgang durch die ebäude zeigte.

Der italienische Regierungschef wurde durch den
Lichthof, der erst vor kurzem würdig unh eindrucksvoll
ausgestaltet ist, vorbei an den erschütteruden Masken ster-
bender Krieger von Schlüter, vorbei an den großen Ge-
kchützen des Weltkrieges, zur Ruhmeshalle geleitet. Vor
er T otenmaske des Generalfeldmarschalls von
Hindenburg, die den Mittelpunkt der Ruhmeshalle
bildet, verweilte Mussolini einige Augenblicke. ehe er den
Rundgang fortsetzte.

Großes Interesse widmete der italienische Regierungs-
chef den zahlreichen wertvollen und schönen Stücken italie-
nischer Herkunst, vor allem aus der Zeit der Renaissanee
in der großen Waffensammlung. Wiederum wurde halt-
' macht, als man im ersten Stockwerk an her QhrenniLche

r ndeubur vorbeikam, in der eine Büste des gro en
ert chen Heer hrers aus dem Weltkrieue steht. Die

reichen Schätze an Untformen und die be onders wert-
vollen (Erinnerungen an Friedrich den Großen, Kaiser
Wil elm i., Bismarck und Napoleon wurden eingehend
besi tigt. Die ührung dur . die Weltkriegsabteiluug im
Erdgeschoß bil ere den Abs luß des Besuches

Mussolini wurde bei seiner Ankunft von den Men-
schenmassen, die seit den frühen Morgenstunden die große

eststraße belebten. ürmisch begrüßt. Während feines Be-
uches wurde die enschenmenge immer großer. Beim
Verlassen des Gebäudes wurde Mussolini wiederum mit
begeisterten Zukuer begrüßt.

Besuch in Potsdarn
Nach dem morgendlichen Besuch im Zeughaus und

nach seiner Rückkehr von einem Vormittagsausflug nach
Pots dam bei dem Mus olini die Garnisoukirche und
das Schloß Sanssouci besi tigt hatte, fand in her ita-
lienifchen Boifchaft ein kurzer Empfang statt.

n her Boifchaft hatten sich neben den italienischen
Mini tern und den anderen italienischen Gästen der Leiter
der Auslandsorgauisation der NSDAP., Gauleiter Bo le,
eingefunden. Nach kurzem Aufenthalt begab sich dann er
Duce mit seinem Stabe emeinsam mit dem Stellvertreter
des Führers und Gaule ter Bohle zu rrß in das in der
Viktoriastraße gelegene Berliner Haus es F as e i o.

Jubel der Berliner Faseio
Schon stundenlan vorher waren die Mitglieder des

Faseio vor ihrem sch’nen, mit italieui chen Fahnen nnd
den faschisttxläsen Emblemen reich ges mückten Gebäude
angetreten. 00 Ins isten aus anz eutschland waren
hier in Reih und l e aufmars ert, ferner 3500 Knaben
und Mädchen der italienischen ugendorganisationen in
Deutschland unh zahlreiche Mitglieder der italienischen

twlonlen ans lö deutschen Futen Auch hie Innenränme
waren reich geschmückt Die Treppeherunter standen stills-
bis achtjährige Knaben, die ,,Figli della Lupa«, die mit
hellen Stimmen und mit nnermüdlichem Eifer ihr Saluto
übten.

Schon von weitern her hörte matt das Heil- der
Menge, das diesmal besonders kräftig mit italienischen

Rufen »Durc, Durc« untermischt war. Nachdem Mussolini
das Direktoriurn des Fascio unh hie faschistischen Sckres
täre in Deutschland vorgeftellt waren, trug er sich in das
Buch des Berliner Faseio ein. Da die Rufe auf der
Straße nicht verstutnmcn wollten unh hie Menge stürmisch
verlangte, Mussolitri zu sehen, trat er auf den Ballon des
Hauses und winkte hinunter, zum greuzerrlosen Jubel sei-
ner treuen italienischen Landsleute in Deutschland.

Hieran schloß sich ein kurzer Rundgang durch die
Räume, die Mussolini besonders interessierten, da er zum
ersten Male eine italienische Fascio-Organisation und ihr
Heim im Ausland besuchte. Von »Duee«-, ,,Mussolini«-
und Heilrufen umtost, verließ der Duce, neben dem Reichs-
minister Heß saß, in langsamer Fahrt den Berliner Faseio.

historische Villerlunigeinltll
Gemalligei deutscher und italienische-

Iriedenzdelenntnir
Die ganze Welt war Zeuge der großartigen, in her

Geschichte einmaligen Kundgebung, auf der der Führer
Deutschlands unh her Duce Italiens zu ihren Völkern und
darüber hinaus zur ganzen Welt sprachen. (Einmalig ist
diese Kundgebung in ihrer Bedeutung und Auswirkung.
Einmalig ist sie in bezug aus die phantastische Teilnehmers
zahl. Eine Million Deutscher waren im OlympiasStadiou
und aus dem Maifeld versammelt unh zwei Millionen
säumten die Anfahrtstraßeni

Berlin ist seit dem Mitta eine eutvölkerte Stadt. An
den Anfahrtstraßeu, durch die er Wagen des Führers und
seines hohen Gastes fahren wird, stehen bereits seit den
Vormittagsstnnden gewaltige Menschenmassen, die von
Stunde zu Stunde noch anwachsen. Mehr als zwei Mil-
lionen sind es, die hier der Durchfahrt der beiden Volks-
führer harren, um ihnen zuzujubeln Draußen auf dem
riesigen Platz des Maifeldes steht seit dem Mittag bereits
das ganze werktätige Berlin; d e Gefolgschaften der ro-
ßen Betriebe. Um 16 Uhr ist der weite Raum inner alb
der großen Tribiinen bis auf den letzten Platz besetzt.
Ueber eine Million Menschen haben sich allein auf dem
Maifeld versammelt, unh trotz des stundenlangen Wartens
herr chi unter ihnen eine freudige Erwartung. Sie sind
stolz, daß sie auserlesen sind, Zeugen dieser geschichtlichen
Stunde zu fein. Und sie zeigen sich dieser Auszeichnung
durch musterhafte Ruhe und Disziplin würdig.

Das Maifeld ist heute zum erstenmal der Schauplatz
einer Großkrtnd ebung. Vor dem Glockenturm liegt eine
breite Terrasse, te für den Aufmarsch der Fahnenträger
einen herrlichen Platz bildet. Unterhalb dieser Terrasse
ragt das große Podium einige Meter in das Feld hinaus.
Bon hier aus sprachen der Fü rer und der uce. Italie-
niscge und deutsche Fahnen s mückeu den Rundbau der
Tri üneu, von denen der Blick dur das Marathoutor
hindurch zum Stadion geht in hem 1 0000 Menschen der
großen Stunde unh her abschließenden Feier harren

Die Welt hört mit
_ Hohe Führer von Staat Partei, Wehrma t und allen
übrigen Form tionen, sowie die diplomatis en Vertre-
tungen aben ch schon mehrere Stunden vor Beginn der
Kundge ung eingefunhen. In dem großen resseblock
sitzen mehrere hundert Iourualisten aus aller elt.

Berlin steht im Mittelpunkt des Weltintere es. Alle
deutschen und italienischen Seuder übertragen d e Kund-
Febung, unh ahlrei e ausländische Sender übermitteln

  

e in alle Tei e der rde, o ha weit mehr als 100 Mil-
ionen Menschen unmittel are
Ereignisses werden.

Ein wolkenloser, sommerwarmer, ast {üblicher Tag
ist zur Neige ge angen. Lang am bri t de Dunkelheit
zuein. Auf der errasse vor em Glockenturm mit der
ront zum Mai eld mars ieren 2500 ahnen her SA.

auf und nehmen n breiter rout An e un . Die Span-
nung die über den hu - erttarr en en set schon seit
Stunden liegt, hat ihren Höhepun i erreicht.

ugen, dieses gewaltigen

Trittmltlliaitrt nur Maifeld
Punkt 18 Uhr begibt sich der Führer nach dem Hause

des Reichspräsidenten, um den Duce abzuholeu, der zur
Rechten des Führers im Wagen Platz nimmt. Bon bei-
spiellofen Ovationen be leitet, fahren nun die ührer der
beiden Weltmächte, na allen Seiten hin grü end, über
die festliche Straße des Triumphes hin zum Maifeld.
.Mehrere Dutzend Glieder tief säumt zur Linken und
Rechten das werktätige Berlin die Straßen. Donnernd
pflanzt sich die Woge der Begeisteruug fort. Niemand,
der diese Fahrt des Triumphes miterlebte, wird sie je
vergessen können.

Feierlich mahneud hallt der eherne Klang der Olym-
pia-Glocke, die vor einem Jahr die Iu end der Welt zum
friedlichen Wettstreit rief über die iesenanlMen des
Reichsspoktferdes. Er rissen laufchen hie illionen
«Volksgeuossen, die viee Stunden auf diese historische
Stunde gewartet haben. Als die Glocke verstummt. er-
schallen donnernde Inbelrufe. Der ührer fährt mit
seinem hohen Gast von der eerstraße ommend durch die
Glockenturmstraße auf das aifeld. Das Ehrenbataillon
der Leibstandarte tritt ins Gewehr. Der Präsentiermarsch
leitet über zu den italienischen Hymnen, und als dann
Adolf Hitler und Benito Mussolini die Tribiine betreten,
ichmettern helle Faufaren in hen Jubelruf der Millionen.
Und nun beginnt die Stunde, auf hie hie ganze Welt mit
fieberhafter Spannung gewartet hat, als der Gauleiset
unh Eroberer von Berlin, Reichsminister Dr. Goebbels
die Völkerkundgebuug erösnet und dem Führer des
neuen Italien und dem öpfer des neuen Deutsch-
land seinen Gruß entbietet.

Milkeililsminiiler Dr. Goellltels
empfing als Gauleiter von Berlin hen Führer und feinen
hohen Gast am Glockenturmeiugaug zum Maifeld und er-
öffnete die Mrllionenkuudgebung mit folgender Ansprache.

,,Duee des faschistischen Italienl Mein Führeri«
»Ich melde: Auf dem Maifeld in Berlin, im Olympiai

Stadion unh hen Borplätzen des Reichssportfeldes eine
Million Menschen, dazu aus den Ansahrtsftraszen von der
Wilhelmftraße bis- zum Reichssportfeld zwei Millionen-
iusgesamt also drei Millonen Menschen zur historischen
Massenkundgebun der natiotralsoizialistischen Bewegung
versammelt. In Festlicher Stunde st die Bevölkerung der
Hauptstadt des Dritten Reichs anfmarschiert, Berlin und
darüber hinaus das ganze deutsche Volk sind von tiefster
Freude erfüllt. Bewegten Herzens werden in Deutschland
unh in Italien mehr als 100 Millionen an hen Laut-
sprechern versammelt sitzen, um durch die Aetherwellen mit
diesem einzigartigen Ereignis verbunden zu sein.

Ich bin glücklich und stolz, den Dolmetsch der Gefühle
machen zu dürfen, die uns in hie er Stunde alle bewe en.

ch habe hie hohe Ehre den uee Italiens aus em
oden der Reichs anptstadt vor dem deutschen Volke auf

das herzlichste wi kommen zu heißen. Ich dark Ihnen im
Namen der ungezählteu Millionen Den chen, ie etzt mit
uns verbunden sind, freudigen und egeifterten Daul
Lagen für Ihren Besuch. I darf Ihnen versicher daß
« r geschichtliche-s Leben un Wirken im deutschen olke
tiefste Bewunderung ausgelöst hat. (Begeifierie HeilrufeJ

Sie sind in eine festliche Stadt gekommen. Sie hat sich
Jhnen zu Ehren bekränzt und geschniückt Ader was be-
deutet das angesichts der hochgestimmten unh jubel-
erfüllten Herzen, die Ihnen aus ganz Deutschland millio-
nenfach entgegenschlageni sDonnernde Heilrufe.)

In Ihnen begrüßt die Stadt Berlin, begrüßt ganz
Deutschland den großen Duce feines Volkes und feiner
Nation, den Freund Deutschlands, den mutigen unh ziel-
bewußten Staatsmaun, den überragenden Gestalter e nes
nationalen Volksschicksals. Seien Sie uns auf das herz«
lichfte willkommeni

Dies rufe ich Ihnen im Namen aller Deutschen an,
von denen nur ein ganz kleiner Ausschuitt Sie am heuti-
gen Abend umjubeln kann.

Wir grüßen Ihr schönes Land unh Ihr tapferes Volk.
Sie Seite an Seite mit unserem geliebten Führer zu sehen,
ist eines der sreudigften Ereignisse unseres Lebens.

Die große sindrische Massenkuudszebung der national-
sostalistischeu ewegung auf hem erliner Maifelh ist
er ffnetl Es spricht der Führeri«

Zum Orkan steigerten sich die Heilrufe, als sodann

Adolf Hitler
folgendes ausführt; Männer und Frauenl Wir sind fo-
eben Zeugen eines geschichtlichen Vorganges. der sich in
diger Form und in einem solchen Ausmaß bisher noch
ni t a gespielt hatt Ueber eine Million Menschen haben
üch hierhersammelt zu e,iner»l!r,r·ndg·ebu«rrg,· an her I16 ·Mil-·



lionen Angenorige zweier Voller in heißer Empfindung
teilnehmen, und die Hunderte von Millionen Menschen der
übrigen Welt als mehr oder weniger interessierte hörer
verfälörens

as uns alle in diesem Au enbliik zuerst bewegt, ist
die große Freude, in unserer M tte als Gast einen iener
einsamen Männer der Zeiten zu wissen, an denen sich nicht
die Geschichte erprobt. sondern die selbst Geschichte machens
sStürmifche Zustimmung)

Zweitens fühlen wir. daß diese Kundgebung nicht eine
der ersammlungen ist, wie sie immer und auch anders
wärts stattfinden, sondern daß sie ein Bekenntnis aus-
drückt aus gemeinsamen Jdealen und zu gemeinsamen
Interessen. Ein Bekenntnis. das von zwei Männern »aus-
gesprochen wird, das eine Million Menschen hier hören.
'iabgr ils Millionen mit heißem Herzen erwarten und be-
a en

der Sinn der Völlerktmdaedung
Und damit ist dieser Abend heute keine Volksver-

sammlung mehr, sondern eine Bülkerkund ebung. Der
tiefste Sinn dieser Bälkerkundgebung aber i der aufrich-
tige Wunsch, unseren Ländern ienen Frieden zu garnus
tieren. der nicht der Lohn einer entsagenden Feigheit, son-
dern das Ergebnis eines verantwortun sbewußten
Sicherns unserer volklicheu, seelischen und le blichen so-
wohl als unserer kuliurellen Substanzen und Werte ift.
sBrausender Beifall.)

Damit glauben wir aber auch, jenen nterelsen am
besten zu dienen, die über unsere beiden olker hinaus
eigentlich die Interessen des ganzen Europas sein müßten.

Wenn wir heute in der La e sind, ier diese Kund-
gebung abzuhalten, dann ermes en wir en Wandel der
inter uns liegenden Zeit.

Kein Volk kann sich mehr nach Frieden sehnen als das
deutsche, kein Volk hat aber auch mehr die furchtbaren
Folgen von schivacher Vertrauensseligieit kennengelernt
als das unseres Denn hinter uns liegt vor dem Macht-
antritt des Nationalsozialismus eine Periode von 15 Falk-
ren, die eine einzige Folge von Unterdrückungen, Erpre -
fungen, verweigertem gleichen Recht und damit von un-
sagbarer seelischer und materieller Not war.

Die Ideale des Liberalismus und der Demokratie in
unserem Lande haben die deutsche Nation nicht gerettet
vor den schlimmsten Vergewaltigungen, die eschichtlich
denkbar waren. So mußte der Nationalsozial smus ein
anderes und wirkungsvolleres Ideal aufrichten, um un-
serem Volk jene allgemeinen Menschenrechte wiederzuge-
ben, die ihm anderthalb Jahrzehnte lang verweigert wor- ·
den waren.

In dieser Zeit bitterster Prüfungen, da hat si —-
dies muß ich am heutigen Abend vor dem deutschen ols
und einer ganzen Welt aussprechen —- Jstalien und be-
sonders das faschiftifche Italien —- an den Demüti ungen
unseres Volkes nicht beteiligt. Es hat in diesen ahren
Verständnis aufzubringen vermocht für die Forderungen
einer großen Nation nach gleichem Recht, für ihr nacktes
Le en und nicht zuletzt für ihre volkliche Ehre. Es erfüllte
u daher mit aufrichtiger Befriedigung, daß eine Stunde
kam. in der wir uns dessen erinnern konnten —- und wie
ich glaube —- erinnert habens sIubelnde 8ustimmung.)
Aus der Gemeinsamkeit der faschiftischen und der national-
sozialistischen Revolution ist eute eine Gemeinsamkeit
nicht nur der Ansichten, sondern auch des Handels ge-
kommen. (Lang anhaltende Heilrufe.)

Dies ist aber ein Glück in einer Zeit und für eine
Welt, in der die Tendenzen der Zerstörung und der De-
formation überall sichtbar sind.

Das faschistische Italien ist durch die geniale schöpfe-
Äsche Tätigkeit eines gestaltenden Mannes zu einem neuen
Jmperium geworben. sStürmische Heilrufe.)

Sie, Benito Mussolini, werden in diesen Tagen mit
eigenen Augen aber bie Tatsache am nationalsozialistischen
Staat festgestellt haben: Auch Deutschland ist in seiner
volklichen Haltung und seiner militärischen Stärke wieder
eine Weltmacht.

der stärilte Friedrnrgaraut
Die Kraft diefer beiden Reiche bildet heute den stärk-

sten Garanten für die Erhaltung eines Europas das noch
eine Emp ndung be tät r seine kulturelle Mission und
nicht gewi t ift, dur e ruktive Elemente der Auflöfung
zu verfalle-is sStürmi che Zustimmung.)

_ Denn Sie alle, die Sie in dieser Stunde hier ver-
ammelt sind oder in der Welt mithören, müsen es he-
nnen, daß hier zwei selbstherrliche nationale egime den

Wes zueinander gefunden haben und zueinander stehen.
in ersel en eit, in der die deen unserer demokratisch-
rtiarxistif en nternatidnaie ü erall nur Demonstrationen
des Haste un damit der Entzweiung aufzuweisen haben.

Jeder Verfuch aber, eine solche Völkergemeiuschaft
durch gegenseitiäes Ausstpielem durch Verdächti ungen
oder durch die nterschie ung unwahrer Ziele an einan-
derbringen oder auflösen zu wollen wird ebenso schei-
tern an dem Wunsche der 115 Millionen, die in dieser
stunde diese Kund ebung der Gemeinschaft bilden, wie
aber bekonders am illen der beiden Männer, die hier vor
Ihnen ehen und zu hnen sprecheni (Minntenlange Heil-
rufe begleiten den S luß der Führerrede.)

Nachdem die italienischen vanen verklungen nd,
tritt Reichsminifter Gauleiter Dr. Goebbels nochmal an
das Rednerpult und kündigt unter Iubelstürmen den
Millionen an: »Es spricht der Duees« Gewaltig hrandet
der Iubelsturm

Benito Mussolini
entgegen als er das Wort ergreift: namerabent
Der ein , ben ich Deutschland und seinem Führer mache,
die Siebe. ie ich ietzt vor euch halte, bedeuten einen wich-
tigen Punkt im Leben unserer beiden Völker und an
in meinem eigenen. Die Kundgebungen mit denen i
empfan en worden bin, haben mich tief bewegt. Man
darf me nen Besuch nicht nach dein elben Maßstab messen,
wie die üblichen diplomatisch-polit schen Besuche.

Die Tatsache, daß ich heute nach Deutschland gekom-
men bin, bedeutet nicht. daß ich morgen woandcrs hin-
fahren werbe.

. Nicht nur in meiner Eigenschaft als Chef der italieni-
schen Regierung bin ich u eu gekommen, sondern vor
a em in meiner Eigens aft a s Chef einer Nationalen
Revolution, der damt einen Beweis ür die offene feste
Verhundenheit zu eurer Revolution geben will. Mag
auch der Verlauf der beiden Redointignen verschieden ge-

 
wesen rein das Ziel, das beide erreichen wollten nnd
rrei tlhaben, ist das gleiche die Einheit und die Große
des o es.

Faschismus und Nationalsozialismus sind beides
Ausdrucke jener Gleichartigkeit des geschichtlichen Ge-
schehens im Leben unserer Nationen, die im gleichen Jahr-
hundert und durch das gleiche Ereignis zur Einheit ge-
angten. Wie schon gesagt, hinter meiner Reise nach
Deutschland verbergen sich keine geheimen Absichten.

Friede —- bas (Ergebnis non Berlin
Hier wird nichts gewonnen, um das schon enug in

sich gespaltene Europa noch weiter zu spalten. Zie feier-
ciche Bekräftigung der Tatsache und der Festigkeit der
Achse Rom-Berlin richtet sich nicht gegen andere Staa-
ten. Wir, Nationalsozialisten und Faschisten, wollen den
Frieden und werden immer bereit fein, für den Frieden
u arbeiten, einen wirklichen fruchtbaren Frieden, der die
pragen, die sich aus dem Zusammenleben der Völker er-
geben, nicht mit Stillschweigen übergeht, sondern sie löst
Der ganzen Welt, die sich gespannt fragt, was das Et-
gebnis der Begegnung von Berlin fein wird: Krieg oder
Friede, können wir beide, der Führer und ich, mit lautet
Stimme antworten: Friede. (Brausende Heilrufe.)

Unter sich immer wiederholenden stürmischen Kund-
gebungen fährt der Duee fort:

So wie fünfzehn Jahre Faschismus Italien äußerlich
und geistig ein neues Gesicht gegeben haben, o hat auch
eure Revolution Deutschland ein neues Gesi n gegeben:
neu, auch wenn es sich, wie in Italien, nach den höchsten,
unvergänglichen Ueberlieferungen formt, die sich mit den
Notwendigkeiten des modernen Lebens vereinbaren lassen.
Und dieses Ge icht des neuen Deutschlands habe ich gern
iehen wollen. nd bei seinem Anblick, jetzt, bin ich noch
stärker davon überzeugt, daß dieses neue Deutschland —
in feiner Stärke, seinem berechtigten Stolz, seiner Fried-
fertigkeit — ein Grundelement des europäischen Lebens ift.

Jch glaube, daß die Ursache für manches Mißverständ-
nis und Mißtrauen zwischen den Völkern darin liegt, daß
die Verantwortlichen die neue sich bildende Wirklichkeit
nicht rennen. Das Leben der Völker wie der Einzelversos
nen ift nichts Starres, einmal Gegebenes, sondern unter-
liegt einem fortwährenden Umtvandlungsprozeß: ein Volk
an Grund von Zahlen und Beschreibungen oder einer
Literatur von vor zwanzig oder fün zig Jahren zu be-
urteilen, ist ein Fehler, der verhängn svoll werden kann
Dieser Fehler wird sehr oft gegenüber Italien begangen
Wenn man die nationalen Revolutionen Deutschlands und
Italiens beser kennen würbe, würden viele Vorurteile

i

 

allen und v ele Streits-untre ihre Daseinsberechtigung ver-
eren sStürmische Zustimmung)

Iir haben viele Elemente unserer Weltanfchauung ge-
meinsam Nicht nur haben Nationalsozialismus und Fa-
schismus überall dieselben Feinde, die demselben Herrn
dienen: der Dritten Internationale, sondern ihnen sind
auch viele Begriffe der Lebens- und Geschichtsaufsassung
gemeinsam. Beide glauben an den Willen als die bestim-
mende Kraft im Leben der Völker, als die Antriebskrast
ihrer Geschichte, und weisen deshalb die Lehren des soge-
nannten geschichtlicheu Materialismus und seiner politi-
schen und philosophischen Nebenprodukte zurück.

Beide verherrlichen wir die Arbeit ·- in ihren unzäh-
ligen Er cheinungsformen —- ass das eichen menschlichen
I! etc. ·eide stützen wir uns auf die ugend, die wir er-
ziehen zur Disziplin, zum Mut, zur ägigkeit zur Vater-
andsliebe und zur Verachtung eine equemen Lebens
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bar Wert einer geistigen Kraft
Das wiedererftandene Jmperium Roms ist das

Werk dieses neuen Geistes, der Italien beseelt. Die deutsche
Wiedergeburt ist gleichfalls das Werk einer geistigen
Kraft, des Glaubens an eine Idee, an die erst nur ein
einziger glaubte. — dann eine Schar von Vorkämpfern
und Märthrern, dann eine Minderheit und endlich ein
ganzes Volk.

Deutschland und Italien verfolgen das gleiche Ziel
auch auf dem Gebiet der Wirtschafts-Nummer ohne wird-
schaftliche Unabhängigkeit ist die politische Unabhän igkeit
einer Nation selbst in Frage gestellt, und ein Vok von
großer militärischer Kraft kann zum Opfer einer wirt-
schaftlichen Blockade werben.

Wir haben diese Gefahr in ihrer ganzen Unmittelbar-
fctt zu spüren bekommen nis 52 in Gens versammelte
Staaten die verbrerherischen Wirtschaftsfanktionen gegen
Italien beschlossen, fene Sanktionen, die mit aller Schärfe
durchgeführt wurden, aber ihr Ziel nicht errei ten, in.
dem faschistischen Italien sogar Gelegenheit ga en, der
Welt seine Widerstandskraft zu beweisen. Troß allein
Drängen hat Deutschland sich den Sanktionen -— nicht an-
geschlossen

Wir werden oas niemals oeraeiien!
(Minuteniange HeilruseJ

Dies it der Punkt, an dem zum erstenmal ganz deut-
lich das orhandensein eines notwendi en usammens
geheus zwischen dem nationalsozialistis en eutschland

und dem faschistischcn Italien in Erscheinung tritt. Das-
maß man nunmehr in der ganzen Welt als die Achse Ber-
Hin-Rom kennt. entstand im Herbst neunzehnhundertfünfs
unddreißig und hat in den letzten zwei Jahren für die
immer stärkere Annäherung unserer beibcn Völker an-
einander, wie für die wachsende politische Stärkung des
europäifchen Friedens großartig gearbeitet. '

_ Zusammen bis ans Ende marlchiereu
Der Faschismus hat eine Ethik, der er treu zu bleiben

beabsichtigt, und diese Ethik deckt sich mit meiner versötts
lieben Moral: klar und offen reden, und. wenn man einen
Freund hat. mit ihm zusammen b i s a ns E n d e m a r-
f ch i e r e n. Alle Argumente. die unsere Gegner ins Tref-
fen führen. sind hinfällig: weder in Deutschland noch in
Jtalien besteht eine Diktatur. sondern es bestehen Kräfte
und Organisationen. die dem Volke dienen. Keine Re ie-
rung, in keinem Teile der Welt, hat die Zustimmung es
Volkes in solchem Maße. wie bie Regierungen Deutsch-
lands und Italiens. Die größten und echtesten Demokra-
tien, die die Welt heute kennt. sind die deutsche und die
italienische
» Woanders wird unter dem Deckmantel der »wider-
äußerlichen Menschenrechte« die Politik beherrscht von
Machten des Geldes. des Kapitals, von geheimen Gesell-
schaften und miteinander im Kampf liegenden politischen
Gruppen. In Deutschland und Italien ist es streng aus-
geschlossen. daß private Kräfte die Politik des Staates
beeinflussen können.

Kontos nean den Volltheioiiinur
Diese Gemeinsamteit der Gedanken in Deutschland

und Italien hat ihren Ausdruck gefunden im Kampf gegen
den Bolschewismus, die moderne Form finsterster bnzans
tinrfcher Gewaltherrfchast. sene unerhörte Ausbeutuubder
Leichtgläubigkeit der niederen Massen. sener Hunger-, tit-
nnd Sklavenregierung. Diese Form menfchlicher Entar-
tung. die von der Lüge lebt. hat der Faschismus nach heilt

W. a, ß '..- ‚ . .'‚ . '. -'‚ '”'" r . « ...'.‘ .". · ' - - - .
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I Unten links (X) vor der Rednertribiine der italienische Regierungschef Venito Mussolini.
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Gedenktnge für den«ls. Oktober-.

Sonn e: 31.: 6.00, 11.: 17.39:.‘Dlotn-b: A-.: 2.27, 0:16.02.
1807: Frhr. vorn Stein übernimmt die Leitung der Geschäfte
in Preußen. —- 1879: Eröffnung des Reichsgerichts in Leipzig-

— 1935: Inkrafttreten des Neichser hosgesehes.,

Der Himmel-im Oktober-i
Mit weiterer Annäherung unseres lanetens an die

Sonne stellt sich alljährlich be uns der inter ein. Der
Abstand Erde-Sonne verringerttstch dom. 1. bis ‚31. Okto-
ber von 149,64 Millionen aus 148.38 tlllillionenfliltometer.
Diese an sich paradoxe Tatsache, daß· an!) Der Nordhalbs
kugel trotz wachsender Sonnennähe Abkü lun und Win-
terwetter eintritt, findet bekanntlich in Der S rägstellung
der Erdachse ihre Erklärung Die in der kalten Jahreszekl
von der Sonne ab ewandte Nord emis häre wird .nur
kurzdauernd und fest schräg bestra lt. o nimmt z. B.
der Tagesbo en un eres Zentraslges irnsOim Oktober Um
weitere 98 M nuten ab. Sonnenaufgang verzögert si von
6.13 Uhr auf 6.57 Uhr (für das mittlere Norddeutsch anbi,
während der Untergan erst um l7.35, später aber um
16.41 erfolgt. Wir nä ern uns senen Novemb r- und
Dezembertagen die dem Sternsreund geringe eobach-
tungsmö lichkeiten bieten, Da sie Monate statister dauer-
hafter Entrübnng sind. Für den westlichen Teil Süd-
deutschlands bei pielsweile liegen die höchsten Bewoli
lungswerte des ahres (im langjährigen“ Mittels um den
20. November und Ende Dezem er. Die eringssien Werte
dagegen fallen in Anfang und Ende eptember,. jener
Witterungsgerioda die man Spät- oder Altweibtrsommer
bezeichnet. rfahrun s emäß bringt auch der Oktober noch
manchen heiteren un sogar recht warmen Tag mit guten
nächtlichen Veobachtungsver iiltnissen Von den Planeten
R bei Monatsbeginn Mer r von 4.20 Uhr an für 45

inuten am Morgenhtmmel sichtbar-; Vom 15. ab wird
er unsichtbar. Venus euchtet als Morgenstern Anfangs
geht ie kurz nach 3 Uhr auf, Ende des Monats er nach
4.30 br, um dann annähernd zwei Stunden st t angu
Lein Mars geht anfangs gegen 2] Uhr unter, En 229m-
er etwa zehn Minuten früher. Ju iter, im S tihen, Seht

bei Monatsbeginn um 22.30 Uhr, nbe. Oktobe um 2».50
Uhr unter. Saturn im Bilde der Tische, leuchtet zunachst
noch die ganze Nacht hindurch; am nde des Monats ebt
er um 3.10 Uhr unter. Von den ixsterriien steht über- em
Nordpunkt der Große Bür, dar ber der Kleine Bär mit
dem Volarsternz wischen beiden beginnt der Dracheseinen
Lauf. Hoch am immel inder Milchstraße dte Wsormsige
Kalliopeia Jm Nordosten am Horizont die Zwillinge
mit Kastor und Pollux. n der Michstxaße der uhr-
mann mit Kapella südwest ich davon der Stier mit ide-
baran. Jm ernannten der Wams . lieber Dem , ad-
puntt der helle Stern omalhaut. Ho oben der Pegasus.
nordöstlich von ihm ndromeda mit einem leicht erkenn-
baren Nebel. Au den uhrmann zu der Ver ens. Süd-
westlickk vom Pegasus er Wassermann Jn er.·Milrh-
straße er Schwan mit Deneb, Leier mitWega und-Adler
mit Atair. Die genannten drei Sterne erster Größe bilden
die Ecken eines gleichschenkeligen Dreierks.. Jm Untergange
Schlan enträger und Bootes, bog) ischen Herkules und
nördli se Krone. Am 4. ist Neumon ‚ ar- t“? erstes Viertel.
am 19. Vollmond, am 26. letztes Tsle

Serifchhorf.
Am 30. September tritt der Lehrer Johannes Tar-

ras, welcher seit 1901 die hiesige Oberschule der-
waltet, in den wohlverdienten Ruhestand Die« Ne-
gierung hat die freiwerdende Lehrerstelle dem Lehrer
Fritz Wehrsig in Boberröhrsdorf übertragen. —- Das
der verwitweten Frau Helene Miller auf der hiesigen
Bergstraße gelegene Hausgrundstück mit Garten er-
warb der Buchhalter Herbert Schubert von hier für-
16500 Mark. — Die Gebäude der Oberschule werden
einer gründlichen Renovation unterzogen

Glogau.

Zum Leichenfund bei Küpper. Zu dem Leichenfund
bei Küpper wird von dein Pressedezernenben des Land-
gerichts Glogau mitgeteilt, dasz ein Mord an der Lies-
beth Fiedler aus Briesnitz nicht erwiesen ist. Gegen
den Onkel der Verstorbenen Bernhard»Fi-edler aus
Nückersdorf, der in Haft sitzt,.ist aber Anklage wegen
Sittlichkeitsverbrechens, verübt an ei . lmädk
chen, vor der Großen Strafkamm in G gnu- ex-
hoben worden. - . ‑ —

Glogan ' « «

Die Glogauer Kulturwoche wurde nach der sei- -
lichen (Eröffnung am Freitag im Glogauer Sstadttlses
ater mit einer Kundgebung des Rassenpolitischen Am-
tes am Sonnabend, auf der Gauamtsleiter Dr. Arlts
Breslau über bevölkerungspolitische Aufgaben in
Sschlesien sprach, fortgesetzt. Der Sonntag war der Tag
der “Bewegung, an Dem Die Mälzstraßeifeierlich in
»Straße der SA« umgetauft wurde. Die Glogauer Kul-

 turwoche dauert noch bis zum 3.. Olitober.« -
v—rj-v—
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Stainau ,
Das alte historische Schloß Deichsiau, dass seit der

Besiediung des ehemaligen Gutes Deichslau der Schle-
sischenkLandgesellschaft gehörte, ist in den Besitz des
Schriftstellers Ernst-von Jaminer aus Berlin überge-
gangen- Das· Schloß .mi-t" dem Gute gehörte vorher
einem Verwandten des Reichsbeäsidenten von Binden--
burg, von Coelln Der Generalfeldmarschall war wenige
Jahre Vor seinem Tode persönlich in dem -Sch1vßs«zu
Gast. Nach einer umfassenden “Renovation wird das
wertvolle Gebäude im Frühjahr wieder bezogen wer-
Den. · s . s Es .

Lüben i '

Todessturz in den Fahrstuhlschacht. Der älteste
Sohn der Kriegerwitwe Maria Schirmer in Groß-
Heinzendorf ist in Ausübung seines Berufes in Ruh-
land aus- einem Fahrstuhl 19 Meter in die Tiefe ge-
stürzt und tödlich verunglückt ... Unglücklicher Sprung.
Auf dem Dominium Groß-Krichen sprang der Landm-
heiter-Mann, der in einer Hand eine Heugabel und in
der anderen einen Besen hielt, vom Futtertisch Dabei
stürzte er, der Stiel des Besens drang ihm· in den
Körper und verletzte ihn schwer.

zur Hindenbutgsspende

Der Sühne unb Reichebnnzler

- _Zu den bevorstehenden 90. Geburtstag

Hindenburge ruft die der Unterstützung von Kriegs-

« beschädigten und KriegehInierbllebenen. dienende

ill l n den d n r gis-s p e n d e seu einer neuen

sent-lang aut. Ich hoffe, dann viele Volk-genossen

etah' an m beteiligen versen-

deradteegzsem den 15.August 1937.

.‘ '„ell ; M

Spenden nehmen alle Posansialtech sanken nnd ‚errechnen des Reiches
Margen - Vostscheckkonto der DindenburgsSpende Berlin Nr.-73800

«Wisten-Wus-mmIsts-.- aus«-»O

Aue aller Welt
Japanisches Geschenl für deutsche Museen Dem deutschen

Botschafter in Tokio, von Dirlsen, wurden eine Reihe hervor-
ragender Reproduktionen der berühmten Fresken des Hordusii
Tempels-in Nara kais Geschenk der Haradetisftung für die
deutschen Mu een überrei 1. Dem Festakt wo nte auch der
Direktor der taatlichen useen, Ruemntel, bei.

. antillentragöble. Jn Uleaborg (Nordfinnland) hat eine
4916 rige Volks chullehrerin ihren drei Kindern im A ter von
funf bis acht ahren und sich selbst das Leben genommen.
Man glaubt, daß der Beweggrund darin zu suchen sei. daß die
ganze Familie schwer an Tuberkulose erkrankt war.

» Starkes Erdbeben Die Erdbebenwarte von Florenz der-
geichnete ein. starkes Fernbeben, das die Meßgeräte mehr als
rei Stunden erschütterte. Der Herd des Vebens dürfte in 6500

Kilometer Entfernung gelegen haben.
Streit der städtischen Angestellten in Warschau. Ein Streit

ter stad·tischen»Angestellten und Arbeiter hat sich seht weiter
Jerscharft Polizeipatrouillen sorgten in den Straßen für die
Aufrechterhaltung der Ordnung Die letzten Straßenbahnwagen
haben den Verkehr eingestellt. Der lommisfarische Stadtpräfi-
dent von Warschau hat die Berücksichtigung der finanziellen
Forderungen der Streitenden zugesichert

Paßfälscherbande unschädlich emacht. Durch die nach und
nach ergo! te Verhastung von 31 gab: unb Wertpapierfäls ern-
davon 2 n rankreich und 9 in anzsi , glaubt die ran öische
Polizei legt te Mehrzahl der Mitglie er einer gro en etrüe
erban e inter Schloßund Riegel ebracht zu aben. Die
ande hat die Danzi er, die französfche, die belgifcha die

luxemburgische, die ho ändische und die en ische Volzet seit
langem beschafttgt. Sie lieferte gegen einen reis vonbttil bis
8000 Franken aus ezeichnet gefälfchte Ausweispapiere oder die
erforderlichen Paß tempel und Pnßeintragungen, die die Wei-
terberaußeruug gestohlener Wertpapiere ermöglichten. Die Ver-
hefteten sind zumetst Juden. Die Hauvtdrahtzieher des Fäl-
scherunternebmcns lind ein lüchti er ehemai er Vanlier na-l
mens gefahren eine Paula ilbeszteitt,. als A enteurerin und
mternationale Taschendiebin mesreren Polizeibehörden be-
kannt, sowie ein unter dem Namen ,Monsieur David« besanan
m. Betrüger namens David arautier . .-

v7 v-—vv w
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Finnif r Protest in Moskau Die finnische Regierung hat
beschlossen. urch ihren Gesandten in Moskau wegen der wie-
derholten Grenzperlehungen durch sowjetrussische Flugzeuge
Protest zu erheben. Aus dem gleichen Anlaß fand in Terisott
eine Massenversantmlung statt, die an den sinnischen Staats-
präsidenten ein Protesttelegramm richtete, in dem eine Ver-
.ftlirlung und eine bessere technische Ansrüstung der finnischen
Grenzschuhtruppeu verlangt wird, um weitere von den Bolsches
teilten shstemaiisch begangene Grenzverlehungeu zu verhindern.

Schwere am“ in Basel
In -der—-Baseler Maschinenfaer Burrlhardt AG. ex-

einatmen: Luftloytprcssou Bis letzt wurden fünf Tote
geborgen. Eis Schwervcrlctzte wurden ins Krankenhaus
gebracht. Der Sachschaden ist sehr groß.

Das Fabritgebäude, das eine Länge von 30 Meter

und eine Breite von 15 Meter hat, flog teilweise in die
Luft. teilweise wurde es von den niederstürzenden Ge-
rüsten und Trägern zertrümmert Jn dem Gebäude arbei-

teten etwa 45 Arbeiter Ein- besonderer Raum enthielt den

fertiggestellten Luftiomprefsor, der ein Schwungrad von

vier Metern Durchmesser und einen Zylinder von t.5tt

Meter Höhe besaß. Der Kompressor hatte eine Leistung
bis auf 800 Qlttnoluliiiren. Als man bis auf 400 Atmospha-
ren etwa berausgegangen war. scheint sich durch die Er-
hinung ein Niiscllaas gebildet zu haben. das durch einen
herausfpriugcudeu cFunken in Brand gesetzt wurde. Es
entstand eine gewaltiges Explosion, die den Kotnpressor zer-
riß. Giftuteile wurden umhergeschteudern Wände und Dek-
ken trachten zusammen Fensterscheiben zerbarsten.

Von den ts im Konwressorranm tätige-n Arbeitern

wurde-n fünf Arbeiter völlig zerrissen Die anderen elf sind
durch zusammeustiirzcnde Trümmer und Feuer schwer ver-

letzt worden. Der leitende- Jngsenieur war wenige Minuten
vor dem liztatürt ans Telephon gerufen worden und ent-
ging dadurchdem gleichen gebilligt. Ein Arbeiter wurde
kurz ‚vorher trttpiihlitls und mußte sich schnell ins Freie
begeben. So tam auch er mit dem Leben Davon.

‚mm-1.0”.”

Gcherz « und Ernst
ts Das Deutsche sllunihelerntn[cum im telufltau. Die

deutsche Apothclerschaft hat dem im Aufbau befindlichen
Deutschen Apothekermusesum in München eine Reihe wert-
voller Sammlungen zur Verfügung gestellt. Standgefäße
aus Keramilz Glas Iund Zinn, meist deutscher Herkunft,
ebenso wie eine Anzahl von Arzneidrogen, die aus den
Beständen alter Apothelen stammen, sind bereits dem
Museum angegangen. - Ebenso ist der Grundstock zu einer
Sammlung voniQasboratortumsgeräte-n und Apotshekers
werlzeugen gelegt. EineVibltothcl über die Geschichte
der Pharmazie enthält die große Bücherei von Schelenz,
der die Geschichte der Pharmazie geschrieben hat. Auch die
Lichtbild- und Drucktocksammlun von Dr. Ferchl, dem
Vorstand der (Siegeln aft für Ges ichte der Pharmazie, ist
der Museumsbi liotbel zuge angen, so daß bisher die
Bibliothei schon ein sehr reit es Material über die Ge-
schichte der Pharmazie umfasst-.

   

Deutschland braucht Nohstoffe, itein Altmaterial darf
i- daher verloren gehen.

Wichtigeinländische Rohstoffe gehen täglich durch Ber-
tommenzlassen von Altmaterial verloren

Der Knochen ist ein wichtiger ‘Rohftoff.
Dte Schulen sammeln Knochettt

man. Ellen nnd Theater-
PrettßenzhossLichispiele ,,Maddalena«.. Dieser

Tonfilm, der der italienischen Produktion entstammt,
bezieht seine Hauptwirkung aus dem musikalischen
Nankenwerk, das den-Gang der Filmshandlung be-
fit-turnt. Es ist die—--Geschichte-einer Liebe, des berühmten
Ohernkomponisten Bittcettzo Beil-irri, dem Maddalena
durch ihren Verzicht den- Weg zumütuhm bahnt. Bel-
linis Opern, in erster-italienischer Besehiung, klingen
aus« und daneben die tragische .-Handlmtg des Fi.lms,
der getragen wird von der reif-en Kunst Martha Eg-
geris, die der Maddalena ihr ganzes Können leihtt
Man istergoiffen von der Tragit, »die hier vorüberzrehb
und gefangen genommen von der herrlichen italienischen
Mit-sil. sp— Jm Borpoograutm läuft neben Der Ufas
Tonwoche ein Buntfilm über die Korallenriffe und
ihre SBetnohner. Der Kulturfsilm „Siebe hinter Git-
ter-n« führt uns-in den ZooslogischensGarten, in dem
die Tiere liebevoll betreut »und all-er Nahrungssorgen
enthoben, ein sorgloses Dasein führen, um sich erst
recht wohlzufühlen, wenn die Gitter-fallen und sie im
Freigehege leben können Wunder-schöne Bilder von
dem Aalurschutzgebiet in der —Sehorfheide, in dem
Glsche und Wiesen-te besonders gehe werden, um
sie vor dem Aussterben szu·-bewahren,s ilden den Slu
dieses wertvollen Kulturfilmes.· -L. SchmitzsFleischen
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s. Festes-aus

Marianne sah in den Parl, über den sich langsam eine
bläuliche Dämmerung senkte. Der Klang von Widderns
Stimme war noch in ihrem Ohr. Mit all ihren Ge-
danken war sie bei ihm. Es tat ihr leid, daß sie sein
Anerbieten hatte ablehnen müssen; gewiß fühlte er sich
verletzt dadurch, denn er war so fchweigsam danach. Sie
schämte sich ihres Verdachts, daß Widern mit der Absicht
nach Hansfelde gekommen war, um sich hier hereinzu-
setzen. Sie begriff nicht, wie sie dazu gekommen war. Es
bedrückte sie unerträglich.

üxls Blanka zu ihr zurück kam, machte diese ihr Vor-
wür e.

»Es war nicht recht von dir, feine Bereitwilligkeit, dit
zu helfen, zurückzuweisen; es hat ihn sehr traurig gemacht
ich fah es ihm an.«

Marianne antwortete nicht und Blanka sprach weiter
auf sie ein, hielt ihr bor, daß sie unter Berkholz’ Einfluß
gehandelt habe.

»Sag mir doch, was du dir dabei gedacht haft", bat
Blanka.

»Ich weiß es selbst nicht«, erwiderte Marianne tonlos
Und dann stieß sie gequält hervor: »Ich wollte ihn nichl
verletzen. Daß ich es getan habe, schmerzt mich.«

Blanla faßte nach ihrer Hand, sireichelte sie liebevoll
und bat: _

‚Mach es gut, Marianne, zeige ihm. daß du ihm ver-
traust. Du darfst davon überzeugt sein, daß ihm jegliche
Berechnung fernliegt.«

Marianne atmete schwer auf.
»Ach, daß man nicht in die Seele eines andern hinein-

sehen tann«, sagte sie gequält. »Aber bitte, Blanta, nun
gib Ruhe -— ich bin eben nicht imstande, einen Entschluß
zu fassen. Das werde ich morgen tun.« " _

Das gab Blanka Hoffnung, sie sagte sich: Wäre ihr
Widdern unsympathisch, so hätte sie heute gleich den Ent-
schluß gefaßt, ihn fortzuschicken. Marianne ift ein Mensch·
der weiß, was er will. Sie wird sich auch durch Beriholz’
Mtßtrauen nicht beeinflussen lassen. «

· „J. « 1 _
‚*‘ß-‚ix tit-« \. .
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»Es s« Drittes Kapitel 1&9?”
LILLI BERKHOLZ

Es war Abend, als der Oekonomierat in Berlin ein-
traf. Als das Auto vor feiner GrunewaldiVilla hielt, gab
der Chausseur das Signal, das Lilli Berkholz die Ankunft
ihres Vaters melden sollte. ·

Gewöhnlich war es so, daß sie nach diefem Signal dem
Vater entgegen kam. Heute zeigte sie sich nicht.

Es verdroß Berlholz. Sein Blick glitt über die Front
des Hauses hin; hinter sämtlichen Fenstern der ersten
(Etage war Licht.

»Lilli gibt wieder einmal eine Gefellschaft«,sagte er sieh
Der Diener kam ihm in der Diele entgegen, um ihm

den Mantel abzunehmen.
»Melden Sie meiner Tochter, daß ich eingetroffen bini«

befahl Berkholz. - z
»Sosort, Herr Oekonomierat.« «
Er eilte feinem Herrn voran, öffnete vor ihm die Tür

feines Arbeitsztmmers, fchaltete das Licht ein und zog-·
die Fenstervorhänge zu; dabei sagte er:

»Das-.gnädige Fräulein hat Säfte.“
Sann verschwand er, und Berkholz ließ sich in einen

Sessel nieder.
Aus dem ersten Stockwerk drang Klavierspiel und das

Scharren und Trippeln von Füßen zu ihm. Sie tanzen
wieder mal l, dachte er; nur gut, daß Marianne nicht mit
lam, sie hätte einen schönen Eindruck von meinem Hause
erhalten.

Lilli trat in sein Zimmer. Sie trug ein helles Abend-
kleid, die Perlen ihrer Mutter, und auf ihrem kleinen-
Puppengesicht lag der Ausdruck froher Feststimmung.t .
Sie flog ihrem Vater um den Hals, küßte ihn auf die
Wange und sagte:

»Du bist aber schnell zurückgekommen — unb alleini
Ich dachte, du würdest Marianne mitbringen.“

»Und troßdem gibst du ein Fesii Du haft wohl ver-
gessen, daß Marianne Trauer hatt«

»Das natürlich nicht, aber ich rechnete damit, daß: du
erst morgen mit ihr eintreffen würdest.« .

»Wen haft du wieder bei diri«
»Ein paar Freundinnrn und Ove Kasembeek, Fred

Hilger und die Brüder niemeh. Also eine ganz kleine
Gesellschaft - du begrüßt sie doch spätert«

»Nein, ich will meine Ruhe haben. Macht gefälliaft
bald Schluß mit dem Geklimper, es geht mir aus die
Nerveni«

Lilli fah ihn von der Seite an: -
»Mir scheint, du bist in sehr schlechter Laune von Hans-

felde zurückgekommeni Marianne hat wohl deinen Vor-
schlag abgelehnt, in unser Haus zu zieheni Erzähle doch,
ich bin gespannti«

Sie ließ sich in einen Sessel fallen und fah ihren Vater
erwartungsvoll an. ·

Er tat ihr nicht den Ee
befriedigen, sondern fragt

. »St- ml.w sibdern rentiert-uner-
l ern-retteM

en, ihre Neugier sogleich zu
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»Das ift eine komische Fragei Wie soll er nicht von

ihr wissens« · _
»Ich meine vom Tod ihres Vaters.«
»Ach foi Das weiß er von mir. Ich traf ihn vor

Tagen bei feiner Tante und erzählte ihm. was sich in
Hansselde begeben hat.“

»Das war sehr überflüssig. Völlig unnötig ist auch,
daß du zu Fräulein von Widdern ins Haus gehft. Du
weißt recht gut, daß ich das nicht wünsche.«

»Du hast mir das nie gesagt, Papa«
»Das hättest du dir selbst sagen können. Du weißt sa,

wie ich zu den Widderns ftehei« »
»Aber das geht doch mich nichts an! Ich traf mit der

Baronesse einmal bei Weinbergs zusammen, freundlicher
Weise foiderte sie mich aus, sie zu besuchen und das habe
ich auch getan und danach bin ich dann öfter zu ihr ge-
gangen, obgleich es ziemlich langweilig bei ihr ift. Ich
tat es nur, um der alten Seele eine Freude zu machen.
Sie ift ein liebenswürdiger Mensch; ich verstehe nicht, was
du gegen sie haft?“

»Das geht dich auch nichts an. Ich bitte mir jeden-
falls aus, daß der Verkehr mit ihr aufhört.“

dIltz Lillis Puppengesicht kam der Ausdruck von Un-
ge u .

»Nun sage schon endlich, was mit Marianne iftl Will
sie kommen oder nichts«

»Natürlich wird sie kommen. Wir haben verabredet,
daß ich sie in einigen Tagen abhole. Und das laß dir
gesagt fein: mit den Tanztees und sonstigem Trubei ist
es dann vorerst aus.“

»Schöne Aussichteni Dann werde ich hier wohl vor
Langerweile umtommen«, sagte sie seufzend. »Ich wäre
dafür, du ließest Marianne noch einige Wochen in Hans-«
felde, Papa -- fo lange, weißt du, bis der erste Sturm in
ihrem Innern sich gelegt hat. Holteft du sie feht, so würde
sie uns mit ihrer Trauerftimmung schauerlich auf bie
Nerven gehen.“

Er zuckte die Achseln. "M
»Wir haben es fa in der Hand, sie aufzuheitern.«« «
»Es fragt sich nur, ob mir das gelingen wird. Ich be-

zweifle es, Papa. Denn zwischen Marianne unb mir be-
stehen keinerlei freundschaftliche Beziehungen; ich glaube
auch-nicht, daß sich solche in unserem täglichen Umgang
entwickeln werden. Die Verschiedenheit unserer Eharaktere
und unserer Lebensanschauungen schließen aus, daß wir
einander näherkommen.«

»Liebe nicht solchen Unsinni Wenn sie herkommt» haft
du dich freundschaftlich zu ihr zu stellen, das binde ich dir
aus die Seele.«

»Ich will mir Mühe geben«, erwiderte sie spöttisch, und
dann stand sie auf. »Verzeih. Papa, ich muß nun wieder
zu meinen (Säften!

»Die können warten, ich habe dir noch etwas zu fagen.«
»Was denn noch?“ fragte fie ungeduldig. .
»Seh dich, du wirft es gleich hören.«
»Sollten deine Mitteilungen nicht Zeit haben bis

morgens Sie betreffen doch sicher Mariannes Angelegen-
heiten, unb bie interessieren mich sehr wenig.«

»Nein, die haben nicht Zeit, Lilli.« j
Sie ließ sich seufzend in ihren Sessel nieder.
»Also, was sagst du dazu —- Widdern ist in Ha· Tfrlde

gewesent«
Ueber ihr zartes Gesicht flog eine helle Röte.
»Wanni« fragte sie aufhorchend.
»Heutei Ich sprach ihn.«
»Ach, wirkltcht Was wollte ers Er kennt doch

Marianne nicht persönlich.« «
»Er wollte eben die Gelegenheit, daß sie seht allein

ist, wahrnehmen, um sie kennenzulernen. Zweifellos ver-
band er damit die Absicht, sich ins warme Nest zu sehen«

Lilli schüttelte langsam den Kopf, ein Lächeln glitt
über ihr Gesicht.
s »Diese Berechnung liegt ihm sicher fern, Papa.«

»Ach, glaube das nur nicht! Warum hat er sich bei
Lebzeiten Latours nie in Hansfelde gezeigti Nachdem er
Don bir erfahren hat, daß Marianne allein auf ihrem
herrenlosen Gute fiht, hat er ihr unter dem Vorwand»
sich als Vetter zu präsentieren, seine Dienste angeboten,
um schließlich ganz dort zu bleiben. Aber ich habe ihm
einen Strich durch seine Rechnung gemacht.«

»Wie das i« fragte sie, peinlich überrascht.
»Ich habe es vereitelt, daß er an Marianne herantam,

 

unb ihm gesagt, daß es ihr Wunsch ist, unbehelligt von ihm
- zu bleiben.‘ '

. - »Hatte sie dich darum gebeten?“ - .
i »Nein, aber ich hielt es für richtig, so zu handeln.«

»Na, ob das nun ganz richtig war, dasl bezweifle ich.
Papa. Ich finde das Eingreifen in ihre Angelegenheiten -
ein bißchen gewalttätig. Es ist nun mal deine Art, so mit
Uenschenumzuspringen Db fie sich immer bewährt, ist
noch die Frage. Also ist Widdern in Hansselde gar nicht
mfgenvmmän wordeni« _ ·

»Nein, er hat nach einer kurzen Unterredung mit mir
trutschäumend das Haus verlassen-« «
i »Und was hat Marianne dazu gefagti'
i! »Das weiß ich·nicht«, erwiderte er tuer .
I« »Diese Wen m met m fie m met
“mM 00m" .. -- . ....— hu- *4.“ -

'Häfil‘rflf' » -u·

‚Stein, denn sie hielt gerade ihr Mittagsschläfchen als
Widdern da war, und ich wartete nicht ab, bis sie wieder
zum Vorschein tant, sondern fuhr ab.«

»Aha, mein guter Vaps hatte ein schlechtes Gewissen«,
sagte Lilli und sah ihn mit durchtriebenem Lächeln an;
ihre Hände spielten mit der Perlenkette. »Warum haft du
Widdern nun eigentlich fortgeschickt, Papai Du kannst
dir doch nicht einbilden, Marianne damit einen Gefallen
getan zu haben?“

»Das war auch gar nicht meine Absicht.«
»Sie wird empört fein über dein Verhalten.«
»Das ist möglich. Asber ihre Empörung wird sich

legen«, erwiderte er zuverfichtlich.
»Na, hoffentlichi So, nun muß ich gehen«, sagte Lilli

entschlossen, und stand auf. »Also was ist, Papa, wirft du
nicht noch auf ein Stündchen zu mir herauftotnmeni Die
Mia Granier ist da, sie wird uns ihren neuesten Tanz vor-
führen. Bring dich nicht um diesen Genuß, er würde be-
stimmt deine verdüsierte Stimmung aufhellen.«

»Es liegt mir heute nicht das geringste daran, die
kleine Granier tanzen zu sehen.«

;., »Soi Na, denn nichti Ich meinte es gut mit dir.«
5 Sie wandte sich zur Tür, der Vater hielt sie mit der

Frage zurück:
_ »Sagteft du nicht, daß Fred Hilger da seis«

. »Ia«, antwortete fie, einen Moment zurückblickend.
»Den möchte ich gern sprechen — schicke ihn zu miri«
»Was heißt schickeni Wenn du ihn sprechen willst, so

komm herauf zu mir.«
Und ohne eine Entgegnung abzuwarten, verließ sie

das Zimmer.
Berlholz sah seiner Tochter verdußt nach und ihm lam

langsam zum Bewußtsein, daß der Ton, den sie gegen ihn
anzuschlagen beliebte, nicht der richtige war.

Ich habe sie mir leider über den Kopf wachsen lassen,
die Freunde des Hauses find auch nicht nach meinem Ge-
schmacks, stellte er fest. Dann zündete er sich eine Zigarette
an, unb in haftigen Zügen den Rauch in sich einziehend,
überlegte er, ob er Lillis Aufforderung folgen sollte. Ueber
ihm war wieder das Trippeln von Tanzfchritten; er
lauschte eine Weile, dachte dabei an Mia Granier, der zu
begegnen er nicht die geringste Lust verspürte.

Mia war Tänzerin. Er hatte sie vor zwei Jahren in
Westerland kennengelernt, gleich danach innige Freund-
schaft mit ihr geschlossen und sie untvrsichtigerweise mit
Lilli bekannt gemacht, denn seither klammerte sie sich an
ihn, mit der hinterhältigen Absicht, ihn nicht mehr frei
zu geben. Er entzog sich ihr soviel als möglich. Seit
Wochen hatte er sie nicht mehr gesehen und setzt nahm
er sich vor: Sobald Marianne ins Haus kommt, muß die
Granier aus meinem Leben gänzlich verschwinden.

. Vielleicht war setzt die beste Gelegenheit, ihr zu zeigen,
daß er sie nicht wieder zu sehen wünschtei, überlegte er,
und erhob sich dann, um in Lillis Salon zu gehen. Als
er biefen betrat, tourbe er mit großem Inbel empfangen.
Die kleine Granier flog ihm geradezu in die Arme. Er
hielt sie einen Moment, atmete ben Suft ihrer blonden
Haare und schob sie dann behutsam von sich.

»Nicht so stürmisch«, mahnte er, und tauschte mit Lillis
anderen Gästen Händedrücle.

Lilli und Hilger lösten sich aus der Gruppe, die den
Oekonomierat umstand, um sich in einem lauschigen Winkel
des Salons niederzulassen. Ove Kasembeek, der mit Berl-
holz sprach, sandte den beiden einen finsteren Blick nach,
denn er war in die reizende Lilli verliebt und empfand
einen glühenden Haß gegen Hilger, dem Lilli mehr Aus-
merksamkeit schenkte als ihm. Dem Oekonomierat entging
dieser Blick nicht; er empfand es außerordentlich verdrieß-
lich, aß Lilli für den blonden Riesen mit dem kantigen
Gesi und dem schwerreichen Vater- im Hintergruttd
nichts übrig hatte, und sich von Hilger, der außer seinem
glatten Gesicht und feinem schlanken Wuchs nichts besaß,
den Hof machen ließ.

Lilli, die gewöhnlich ihre Gunst nur solchen Bewerbern
zuwandte, die etwas vorstellten und außerdem reich waren,
machte diesmal eine Ausnahme. Sie wußte von Hilger
nicht mehr, als daß er von Beruf Landwirt war, einen
Vater hatte, der in Ostpreußen ein Rittergut besaß. aus
dem Fred Hilger sich deshalb nicht zeigen durfte, weil er
sich dem Wunsch seines Vaters, eine Stellung zu über-
nehmen, hartnäckig widersetzte Das hatte er ihr selbst
erzählt. Von Berkholz einmal darüber befragt, hatte er
geantwortet: »Die Stellung eines Inspektors zu über-
nehmen, seht Fähigkeiten voraus, die ich nicht besitze, und
zwar die der unbedingten Unterordnung. Meine Herkuqu
und Erziehung haben mich dafür untauglich gemacht. Ich
habe die Fähigkeit, an erster Stelle zu ftehen. uebergäbe
tnan mir ein Mustergut großen Formats, ich würde es
glänzend verwalten, aber derartige Stellen sind rar —
so muß ich darauf warten, bis mein Vater mir eines Tages
seinen großen Besitz übergibt.“ Aus diesen Tag wartete
er nun schon drei Iahre vergebens, ohne sichtliche Un-
geduld. Anscheinendkonnte er das Nichtstun sehr gut ver-
tragen; es bekümmerte ihn auch nicht, daß sein Vater ihm

- den monatlichen Wechsel entzogen hatte, um ihn zur Ueber-
nahme einer Stellung zu zwingen. Er machte skrupellos
Echuldem die sein Vater lehren Endes bezahlen mußte.
Seine Gläubiger warteten voller Ungeduld darauf. Zu
diesen« gehörte auch Verkholz, der eine Forderung von
sechstausend Mart an Hilger hatte. Es lag Berkholz nicht
viel daran, fein Geld wiederzukriegen, wohl aber daran,
Fred Hilger aus Lillis Nähe zu entfernen.

Obgleich er es freudig begrüßt hätte, wenn Lilli ihm
einen Schwiegerfohn brächte, Hilger wünschte er sich nicht
als Tochtertnann. Der Däne Ove Kasembeek war ihm
lieber und er hoffte, daß Lilli sich diesem zuwenden würde,
wenn Hilger aus ihrem Gesichtskreis verschwand. Er war
fest überzeugt davon, daß Lilli weder den einen noch den
andern liebte; denn so, wie sie nun einmal eingestellt war,
liebte sie nur Reichtum und ein üppiges Leben. Ove
safenibeeh der in Berlin ein großes Geschäft mit land-
wirtschaftlichen Maschinen hatte, an dem er — Berkholz —-
Miligt war, rannte ihr ein Leben nach ihren Wünschen
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skriege mit nußerster (Energie bekämp t. bekämpft mit dem
Wort und der Wasse. Denn, wenn as Wort nicht aus-
reicht und wenn drohende Umstände es fordern, muß man
zur Waffe greifen.

So haben wir es auch in Spanien gemacht. tvo Tau-
nde von italienischen faschistischen {freiwilligen gefallen
d siir die Rettung der europiiischen Kultur. der Kultur-
e noch eine Wiedergeburt erleben kann, wenn sie sich von

den falschen, lügnerischen Göttern von Gent und Moskau
abkehrt und sich dett leuchtenden Wahrheiten unserer Re-
volutiou zuwendet.

bat Europa von morgen wird fastbisiistd sein
Kameradeni Jch komme zum Ende. Wir und ihr

machen außerhalb unserer Landesgrenzen keinerlei Pro-
paganda im gewohnlichen Sinne des Wortes, um Anhän-
er zu werden. Wir glauben, daß die Wahrheit selber
aft genug besitzt, um überall hinzudringen. und daß

ge schließlich siegen wird. Das Europa von morgen wird
schistisch sein durch den logischen Zwang der Ereignisse,

nicht aber durch unsere Propaganda. Zwanzig Jahre sind
es her, als Euer großer Führer den Ruf zur Erhebung
im bie Massen schleuderte, der zum Schlachtruf des ganzen
deutschen Volkes werden sollte: Deu chland erwachek
Deutschland ist erwacht. Das Dritte Re ch ist dak tDons
uernde Heilruse.)

llnerschiitterliiiteEntschlosseniieitderllbsilillionen
Jch weiß nicht, ob und wann Europa erwachen wird.

wie auf dem Parteitag in Nürnberg gesagt wurde, denn
geheime, uns dennoch wohlbekannte Kräfte sind am Werk.
nur einen Bürgerkrieg in einen Weltbrand zu verwandeln.
Wichtig ist, daß unsere beiden großen Völker —- die an
Menschen die gewaltige Masse von 115 Millionen betra-
Fen — zusammenstehen in einer einzigen. unerschütter-
scheu Entschlossenheit. Diese heutige gigantische Kund-
gebung gibt der Welt den Beweis.

Fu den unvergleichlichen Jubelsturtn, der millionen-
fach über das weite Feld und die Triumphftraße braust,
singen, inbrünstig mitgesungem die Hhmnen des Reiches.
Reichsminister Dr. Gee bels schließt die historische Stunde.
Als sich unter den Klängen des Badenweiler Marsches die
beiden großen Staatsmänner zum Stadien begeben, um-
tost sie ein Jubelsturm der Liebe und Verehrung.

Densesttichen Ausklang der riesigen Völkerkundgebung
bildete im uberfüllten Olhmpischen Stadien ein großes
Wehrmachtkonzert 120 000 hochgeftimmte Bolksgenossen
bereiteten dem Führer und dem Duee einen Empfang, der
der soeben verlebten roßen Stunde würdig war. Jmmer
wieer riefen die Ma en nach dem Duee und dem Führer,
die lachelnd grüßten und dankten. Als die beiden Staats-
uränner zusammen mit ihrer Begleitung das Konzert ver-
ließen, brachte auf der Riiekfahrt die Millionenmasse den
beiden großen Europäern wiederum Huldigungen dar. wie
sie wohl noch niemals Staatenlenkern zuteil geworden sind.

Großieuerwerk im Olymbiasstadion
An das große Wehrmachttonzert, das das General-

kotnmando des 3. Armeekorps im Anschluß an die histori-
sche Millionentundgebung auf dem Maiseld im überfüllten
sClumpiaftabion neranftaltete, schloß sich ein großartiges
Feuer-wert an. Gleichzeitig mit dem Erlöschen der Schein-
tverfer stiegen vor der regenschweren Kulisse des Nacht-
himniels Raketen unter ohrenbetäubendem Donnern auf,
die mit grün-weiß-roten Leuchtkugeln dem hohen Gast eine
Hittdigung brachten, um bann in allen Farben das Grau
des Himmels mit feurigen Ornamenten zu überziehetu
Grandioser Abschluß war ein dröhneudes Trommelfeuer,
während im gleichen Augenblick rings um das Stadien
bengalische Feuer aufflammten und die tief hängenden
Wolken bunt überstrahlten.

u

Ganz Italien am staunt-reiben
Die historische Völkerkundgebung der nationalsozia-·

tiftischen Bewegung auf dem Berliner Maifeld ist von
sämtlichen Sendestationen des italienischen Rundfunks un-
mittelbar vom Olhmpischen Stadien atts in ganz Italien
bis ins letzte Dorf und ins letzte Haus getragen worden.
Auf allen Plätzen in Rom und in ganz Jtalien waren
Lautsprecher aufgestellt werden, um die sich schon lange vor
Beginn der Massenkundgebung allenthalben Tausende und
aber Tausende stauten.

So konnten alle Italiener, die Mussolini im Geiste
auf seiner Deutschlandreise begleiten, auch diese geschicht-
liche Stunde Seite an Seite mit dem deutschen Volk er-
leben, und alle fühlten sofort bei den machtbollen Klängen
der Olhmpischen Glocke die ganze Feierlichkeit und Be-
beutung dieses Völkertrefsens.

librenliieoerteitben für Mussolini
Der italienische Regierun schesasolgte am Dienstagmittag

Meinsam mit dem italienischen ußenmiuister Gras Eiano.
italienis en Betschafter Attolico und einigen Herren Lei-

wer nä ften mgebung. einer Einladung des Minister r si-
ten eneraloberst Göring und Frau Göring in den alb-

s Karinhall

Auf der Fahrt zur Schorfheide bereitete die Bevölkerung
der durchfahrenen Ortschaften dem Duee einen überaus her ‑
lieben Emp ang. n der Schoräheide empfing Ministerprä ·

 

dent Göring den uee Die E renkompanie des Regiments
-General Gering« erwies die E renbezeigungen. Jm Wald-

Karinhall bliesen die Waldhörner deutscher Jäger dem
ienischen {Regierungschef den Willkomm
Bor dem mit ütk üb reichte Generaloberst Görin dem

loaDueea das Ehrenäpegerzei en der deutschen Luftwa se til
an en

» An dem Empfang nahmen neben Neichsinintster rank
i ssiihrer SS Himmler, Botschafster von assell. rinz
il pp von ge se General der n anterie Lit. die Sta ts-

» etäre des ni rpräsidenten, örner. Milch, von Kett ell.
. die nächsten Mitarbeiter teil.

Gut-sann bei Dr. Goebbelt
Währenddessen empfing Reichsminister Dr. Goebbels hohe

Kalienische Gäste in den Festräumen seines Miiiisteriums.
Bau bemerkte u. a. den italienischen Minister ür Volkskultnr,

fieri, den Generalseiretär der Faschistiichen artei. Minister
Starace, unb den Kabinettschei des Duce. Gesandten Sebasti-
'ani. Von deutscher Seite waren ers ienen der Stellvertreter
des iihrers, Neichsminister Heß die . eichsleiter Dr. Lev und
Von ler. Staatssesretär Fün. Gauleiter Bohle. Botschaster
von Ribbentrop, Oberbürgermeister und Stadtpräsident Dr.
Lippert und eine Reihe von sührenden Persönlichkeiten des
deutschen Kulturlebens

Marschall Badoglie in Berlin I
Der Generalstabschef der italienischen Wehrmacht,

Marschall Badoalio. ist zu den Staatsfeierlicbkeiten aus

 

Anlaß des Mussolini-Besuches nach Berlin gekommen. Vor
seinem Quartier in Hamburg wurde dem hohen italie-
nischen Militär aus Anlaß seines Geburtstages ein
Stündchen dargebracht Auf dem Baitnhef in Berlin nahm
ber Marschali die Glücktvünfche der ihn abholenden Per-
sönlichkeiteii nnd des Bahnhofsvorstandes entgegen.

entke- QMM Anstand
Die deutsch-italienische Freundschaft ein Beispiel für offene

Diplouiatie.
Der Statsbesuch des italienischen Regierungschess in Be r-

lin wird auch weiterhin im Ausland mit grbßtem Juter e
verfolgt. Der beaeisterte Empfang durch die Berliner Bevöl e-
rung, die in herzlicher Freundschaft getauschten Trinksprüche im
Reichskanzlerpalais haben in der Presse der gesamten Welt ein
vielstittiniiges Echo gefunden. Es wird betont, daß die Achse
Rom-Berlin ein Zeichen aufrichtiger Sympathie zwischen den
beiden großen Nationen sit

Der triuniphale Einzug Mu elinis und itlers in Berlin
wird von der norditalien schen Pre e als ein neuer
Höhepunkt der Deutschland-Reise des italieni chen Regierungs-
chefs mit Worten höchster Begeisterung beschrieben Die beiden
Trinleslprüche die die beiden Führer gewechselt haben, bilden
den usgan spunkt für die sItreffelommentare, bie bie Ge-
meiitsamkeit er Interessen und die natürliche Verbundenheit
der beiden großen Völker in den Vordergrund stellen. Der
Mailänder ,Eorriere della Sera« erklärt, die Trinkspriichke seien
die erste offizielle Aeußerung der Gedanken der beiden ü rer,
nachdem diese Gelegenheit ge abt hätten, gemeinsam die age
Europas und der Welt zu ü erprüfen

Die deutsch-italienische Freundschaft sei ein schlagendes Bei-
spiel für eine offene, gesunde und starke Diplomas
tie, die aus die alten, abwegigen Traditionen verzichte, ent-
schlossen die Karten auf den Tisch lege und eine klare Stellung
giegcnäiber den brennenden Fragen des internationalen Lebens
e nne me.

Jn der Haltung Italiens und Deutschlands liege nichts
Neues. Es handele sich itm eine Entwicklung und Stärkung der
Abmachungen, die im ver angenen Herbst zwischen dem deut-
schen ttnd italienischen Au etiniinister getroffen und in der Be-
gegnung Eianos mit dem Fü rer bekräftigt wurden. Die bei-
den Völker müßten nur in i rer Zusammenarbeit fortfahren.
Dies sei nicht nur nützlich, sondern wesentlich für die Rettung
der europäischen Zivilisatiett

Der »Popolo d’Jtalia« stellt im Hinblick auf den jubelnden
Ein fang fest, es gebe keinen Unterschied in den Ge-
fti len der Jtaliener und der Deutschen, die
übereinstimmend und fest auf ein gemeinsames Ziel zustreben
utid durch einen gemeinsamen Willen verbunden seien, der die
beiden großen und jungen Völker sehr, sehr weit führen werbe.

Noch nie erlebte Begeisterung
Der triumphale Empfang in Berlin findet auch in der

P a r i s e r Morgenpresse große Beachtung. Jn langen Artikeln
schildern die Sonderberichterstatter die ungeheure Begeisterung
der Berliner Bevölkerung, so schreibt das „‘ etit C‘ournal",
habe Mussolini einen Triumph bereitet, wie i n no nie ein
Regierungschef auf einer Reise im Ausland erlebt habe.

Neben diesen rein äußerlichen Betrachtungen versuchen die
Blätter selbstverständlich auch die reine Politik zu Wort kom-
men zu lassen. Man untersireicht die Trinksprüche, die am
Montagabend ausgetauscht wurden, und führt, zum Teil in
Fettdruck, daraus die Erklärung an, wonach Deutschland und
Italien bereit sind. mit allen anderen Völkern guten Willens
zusammenzuarbeiten Hier und da, so im »Petit Parisien« und
aber »Epoaue«, werden diese Erkläruiäsen allerdings in
äbhbermruch zu dem Besuch der Krüpp-
e

,,Eine Kundgebung wirklicher Freundschaft-«
Die gesamte L o n d o n e r Pre se berichtet ausführlich über

den Besuch in »Essen, das Eintresfen in der Reichshauptstadt
und schließlich uber das Staatsbanrsett in der Reichskanzlei.

Der Berliner Berichterstatter der »Times« schreibt u. a.‚
Mussolini sei in Berlin eine Be rüßung dargebracht werden,
wie sie noch nie ein Besucher der eichshauptstadt jemals erlebt
habe. Die Berliner hätten eine Kundgebung wirklicher
, reundschaft dargebracht, die den Duee sicherlich davon
berzeugt hätte, daß die Achse Berlin-Rom von ber ganzen

deutschen Nation ,,ratifiziert« worden sei· »

erke in Essen ge-

 

Jni Bericht der »Morning Post« heißt es, zum erstenmal
in der Geschichte habe man das Leben einer modernen europäs
ischeti Haupt tadt unterbrochen. um einem ausländischen Staats-
niaitn eine egriißtitig zu bereiten, wie sie technisch und pro-
gratnmäßig nicht größer gestaltet werden könne« Wie eine
lebende Mauer hätten 600 000 Berliner auf der Via triumpha-
lis gestanden, um dem Duee ihr Heil entgegenzurufen.

Kennzeichen starker Zusammenarbeit
Außer den Berickgett der Politischen Telegraphen-Agentur

unterziehen einzelne » lätter die deutsch-italienischen Beziehun-
gen grundsätzlichen Betrachtungen »Kurier Peraunh« stellt fest.
daß die deutsch-italienischen Beziehungen, die alle“ Kennzeichen
einer starken Zusammenarbeit tragen, keine Erscheinung von
kurzer Lebensdauer seien. Bei jeder Betraclztung der gesamt-
europäischen Lage müsse man diese Tatsache eriicksichtigen, ob-
wohl selbstverständlich weder Deutschland noch Jtalien auf die
Selbständigkeit ihrer Politik und i rer besonderen Ziele ver-
ichten. Sowohl Mussolini wie Hi er seien Realisten, die nur
as Wohl und die Förderung der eigenen Nation im Auge

hätten Die persönliche Begegnung dieser beiden Staatsmätts
tier, von denen jeder der ausschließliche Ausgangspunkt der
Entscheidungen und Entschlüsse für eine große Nation und
einen großen Staat sei, müsse ein Ereignis von großer Trag-
weite sein, das auch rein politisch seine Bedeutung habe.

{Die Reichesendungen am Mittwoch
Gegen 10.50 Uhr: Beri t von der Fahrt des ührers

und ussolinis zur« Paradeau ellung
Ecke WilhelmstraßesUnter den Linden
und von der ahrt über die Via
Triumphalis zur echnischen Hochschule.
Anschließend: Bericht von der Parade

· der Wes-macht
11.00—12.00 Uhr: Reichssender Saarbrürkem Deutsch-

italienisches Konzert.
12.00—-13.30 Uhr: ReichssenderStuttgartt Deut cis-italie-

» nische Volksmusik. »So ngt s Volk
in Deutschland und Jtal en.«

13.30—15.00 Uhr: Reichssender Franksurtt Deutsch-italie-
nisches Unter altungskonzert.

15.00—16.00 Uhr: Reichssender Köln: Jtalienische Unter-
haltungsmusik der Gegenwart.

16.00—18.00 Uhr: Reichssender Hamburg: Bunde Melo-
20 M dieinchgus Deutschland und Italien.
30—2211) : Sie fenb'er München: Festliche Mu

. - »Deutsche Musiker eben Jtalien.« g;
wirken mit: Mart a Martensen
pran), Giacinta della Rveea sBrat e),

24.00—200 w Richard StaatMlaviers
· Reichssender tt art: Deutsch-italie-

nische Opernmusik. s Große Drehen?
des Neichssenders Stuttgart p tt
Werke von Weber, Berdi und Wagner.

des italieni chen Regierungschefs und seine Ab

Chronik des Tages "·
Die Völkerbuiidsversammlung nahm die itoch aussiehende

Wahl eines nichtständigen Ratsmitgliedes vor. Belgien wurde
mit 47 Stimmen einstimmig gewählt

Der Präsident der fintiischett Reprublik verlieh dem deut-
·chen Geschäftsträger Mollh das Kommandeurkreuz des Ordens
et Finiiischen Weißen Rose.

Wie amtlich bekanntgegeben wird, werden die pelnische Ge-
sandtschaft in Tokie nnb bie japanische in Warfchau mit Wir-
kung vom l. Oktober zum Range von Botschaften erhoben.

 

     

Gemeinsame Friedeneatbeii
Bei dem großen Staatsempfang, den der Füh-

rer und Reichslanzler in der Reichskanzlei zu Ehren seines
italienischen Gastes veranstaltete, wurde in den beidersei-
tigen Trinksprüchen attf das Ergebnis der mehr-
fachen Aussprache hingewiesen. Der F ü h rer betonte
bie aufrichtige Freundschaft und politische Z u f a m m e n-
a r b e it der beiden Nationen in der Zeit, da Angriffe auf
bie Kultur Europas gerichtet würden. Diese Zusammen-
arbeit würde nicht nur von dem gleichen unzerstörbaren
Lebenswillen der beiden Völker getragen, sondern darüber
hinaus durch die verwandten politischen Ideale Der
italienische Regierungschef unterstrich in seiner Antwort,
daß die deutsch-italienische Solidarität lebendig und tätig
sei unb nicht einen Block darstelle, der sich gegen die übrige
Welt abschließe, sondern daß Jtalien und Deutschland
bereit seien. mit alle n Völkern zusa m me n-
z u a r b e i t e n, unter der Voraussetzung der Achtung unb
des Verständnisses für die Notwendigkeiten und berechtig-
ten Ansprüche. Die Besprechungen in diesen Tagen hätten
die Freundschaft bekräftigt und gegen jeden
Störungsversuch gefe t. —

Solche Hinweise sind doch immer wieder notwendig.
Es soll nicht übersehen werden, daß ein Teil der zur Zeit
in Berlin weilenden englischen und französischen Bericht-
erstatter erkannt hat, daß es bei dem Besuch Mussolinis
nicht darum geht, geheime Abntachungen zu treffen, sen-»
dern die deutsch-italienische F re u n bf ch aft durch
einen p e r f ö n l i ch e n Besuch im nationalsozialistischen
Deutschland zu verstärken. Aber es ist auch fest-
zustellen, daß gerade eine gewisse Presse des europaischen
Westens, die entweder noch in Versailler Zwangsvorstebs
lungeit überalterter Art lebt oder direkten und indirekten
moslowitischen Einflüssen mehr oder weniger nachgibt,
sich in einer wirbelnden Unruhe der Ungewißheit zeigt, zu
der doch nicht der geringste Anlaß vorliegen kann. Kaum
hatte die einstündige Unterredung Hitler—Mussolini statt-
gefunden, als gewisse französische und englische Journa-
lifien schon Depeschen an ihre Reduktionen fabelten»ins
einer Weise, als wären sie bei dieser Unterredung person-
lich dabei gewesen. Man kann die ausländischen Blatter,
die derart lei tfertig und teilweise gewissenlos bedient
werden, nttr be auern.

Angesichts der höchst eindrucksvollen deut ch-italie-
nischen Kundgebung scheint einigen politischen entralen
des Auslandes doch ein Licht darüber aufgegangen zu
sein, daß man bisher mit seiner Haltung gegenüber dem
Nationalsozialismus und dem Faschismus»»f«alsch gelegen“
hat. »Dailh Herold« setzt seinen bisher vollig gegenteilig
unterrichteten Lesern plötzlich die Erkenntnis vor: »Es ist
Wahnsinn, Deutschland und Jtalien zu isolieren oder sie
vor den Kopf zu stoßen.« Es hat auch fastden Anschein.
als sei dem »Temps« sogar der gegenwärtige W end e-
p u n kt in der europäischen Geschichte klar geworden, wenn
er seinen großen Bericht mit der Ueberschrtft versieht: »Die
endgültige Liauidierung der französischen Revolution in
Europa. Das ist aus französischem Munde selbst dann
ein gewichtiges Eingeständnis, wenn man berücksichtigt,
daß der französisclpbolschewistische Einkreisungspakt gegen
Deutschland erst zweieinhalb Jahre alt ist und daß der
»Temps« zusammen mit einigen anderen Blattern seiner-
zeit den Moskauer Pakt scharf kritisiert hat. Das wesent-
lichste gerade an die er Ueberschrist bleibt jedoch die dar-
aus hervorgehen-de hnung, daß die Aus-wirkungen der
französischen Revelution von 1789 für Europa heute
bereits durch das Umsichgreifen nationaliftischer Jdeen
unter der Führung des Nationalsezialismus und des«
Faschismus neutralisiert werden. .

Der größte Teil des Anstandes versteht dent Besiuchg
en r

tig. Deuts land und Jtalien wollen den wir sichert
Frieden in Europa und sind bereit, mit den
anderen Staaten über diesen Frieden zu per andeln. Die
Trinisprüche auf dem Staatsempfang n die große
Demonstration des Friedens und der wahren Freund-

schaft der beiden Völ er aus der großen Kundgebung aus«
dem Maifeld sind ein erneuter Beweis für diesen Frie-
denswillen. Wir lehnen Verdächtigungem wie sie immer

' wieder gegen Deutschland ausgestreut werden, ab. Jn der
englischen Provinzpresse heißt es, der friedliche Zweck des
Besuches könne keine Befürchtungen in anderen Ländern
erperrufen,«sondern müßte Befriedigung erzeugen. Ohne
weifel würden diejenigen, die ständi das faschistikche

und nationalsozialistisehe Regierungs-so em tabelten, en
Besuch des Duee für beunruhigend halten; aber man
werde den Furchtkomplex, der den Frieden in Europa
störe, niemals les werden, wenn man sich bei jeder Ge-
tegenheit in Verdächtigungen ergebe. Die englis »
Presse hat die Lage richtig gekennzeichnet W
wünschen eine Fühlungnahme und Verhandlungen, wie
sie sich zwischen Deutschland und Jtalien entwickelt haben.
Eis wenn dies auch mit anderen Staaten gelingt, wird
es möglich lsein Europa den Frieden zu geben, nach dein
sich die Völ er sehnen und den sie brauchen.

... --·-I.-U—«s«-UIL ·

Reue sapanisthe Ersvist
Vormarsch an den Eisenbahnlittien

Die japanische Armee in Nordchina meidet neue O-
glge auf ihrem Vermarsch nach der Einnahme den
aoting und Ts angtschau. Südlich von Paotiæ be-

setzten japanische anzerwagenabteilungen die Eise a
ation Sinlo. blieb von Tschangtschau eroberten

gabaner bie Stadt Fengkiakatu Der Bormarsch an den
i enbahnlinien macht rasche Fa chritte, da die Ehittesett

nu schwachen Widerstand eistett k unen.
Dagegen hat der japanische Vormarsch auf der Hepeb

Ebene mit der Stadt Hekien als Ziel große Schwierigkei-
ten zu überwinden. Das sumpfige Gelände und zahlreiche
chinesis e Berstärkungen verlangsamen das Tempo des
iapanis en Berdringens

Keservisien bleiben unser Waffen
Der Kriegsminister erließ eine Verordnun derzsufolge

die Dienstzeit aller aktiven Reservi en-OFsiziere und
-Mannschasten-verlängert wird» Es her, leihen alle Solda-

. .0

"im"



ten der movnnierten Truppem deren Dienstzeit abgelaufen
wäre, für unbestimmte Zeit weiter unter den Fahnen. Jn
politischen Kreisen tommeniiert man die Verordnung als
eine notwendige Maßnahme, die dem Umfang des Kon-
fliktes mit China entspricht.

Gowietbotschafter nach Moskau
Der Sotvjetbotschafter in Natiking, Bogomolow, ist

nach Moskau abgeflogen, wo er am 2. Oktober eintreffen
soll. Der Grund seiner plötzlichen Reise wird nicht ge-

Kibadeseiia ersiiirtnt
Anhaltender Vormarsch an der AsturieniFront

Die nationalen FreiwilligeniBerbände besetzten im
Osten der Provinz Afturien den wichtigen Verkehrsknotens
punkt Ribadesella an der Mündung des SellaiFlusses
Von dieser an der Küste gelegenen Ortschaft zweigt eine
Straße nach Gijon, eine andere nach Oviedo ab.

Gijon liegt 67 Kilometer von Ribadesella entfernt,
Oviedo 83 Kilometer. Die Befestigungsaniagen von
Ribadesella wurden von den nationalen Truppen in Zu-
sammenarbeit mit der Lustwaffe im Sturm genommen.

An der LeoniFront wurde die Front im Abschnitt
Lillo durchbrochen und der Angrisf acht Kilometer vor-
getragen, wobei die südliche Hälfte der Sierra Marpor-
gueda sowie Pena Pitones von uns genommen wurden.
Bei der letztgenannten Stellung ließ der Gegner 60 Tote,
41 Gefangene, vier Maschinengewehre und über hundert
Gewehre mit Mnniiion zurück.

Madrid sollte „verraten“ werden
Ueber die Ansprache des Bolschewistenhäuptlings Mi-

aja bei der Einreihung neuer Opfer der Zwan saushebuns
gen der Machthaber von Valencia in Die bolschetvistischen
Horden von Madrid werden jetzt Einzelheiten bekannt.
Nach dem Eingeständnis Miajas, daß die Moral in den
bolschewistischen heerhausen brüchig geworden sei, und
daß eine große Zahl ihrer Angehörigen nur gezwungen
Dienst leiste, gab Miaja zu, daß es im »Volksheer«. wie er
hochtönend die bolschewistischen Horden nannte, eine Pro-
testbewegung gebe. Diese habe die Ursache »in den fort-
gesetzten Machenschaften faschistischer Elemente, die sich
eingeschlichen hätten«.

,,Jn Madrid ist versucht worden«, so sagte Miaja dann
wörtlich, »den Verrat von Bilbao und von Santander zn
wiederholen und die Hauptstadt dem Feinde anszuliefern.«
An der Wachsamteit der »Polizei« sei dieses Vorhaben
aber gescheitert.

« Jeder, der für das bolschewistische Spanien kämpfe,
müfse ein Wächter sein, unh jeden denunzieren (l). der nicht
das nötige Vertrauen in Valencia habe. Die »verräte-
rtsche Bewegung« sei jetzt vollständig niedergerungen. Von
den zahlreichen »Schuldigen«, die verhaftet worden seien,
habe einige bereits die »berdiente Strafe« getroffen. Er
wisse, daß viele von den „neuen Rekruten« Feinde der Bol-
schewisien seien, und nur auf den Augenblick warteten,
um überzulaufen Diese mahne er zur Vorsicht, denn sie
würden vorzüglich überwacht und jeder Fluchtversuch
oder Verrat werde unbarmherzig geahndet.

Wachsende tlnzufriedenheii
Der Wunsch unter den Mannschasten der bolschewisiis

schen »Jnternationalen Brigade«, in die Heimat zurück u-
!ehren, wird, wie Gesangene aussagen, täglich größer. Da
die bolschewiftische »Heeresleitung« das von den einzel-
nen»Ausländern vorgetragene Verlangen bewußt nicht an-
gehort hat, haben hiefeni en Mitglieder der »Jnternatio-
nalen Brigade«, welche e-owjetspanien verlassen wollen,
gemeinsam beschlossen, sich an ihre Heimatorganisationen
zu wenden, um die sofortige Freilassung aus der »Jnter-
nationalen Brigade« durchzusehen
0‘.“

 

..-.‚_._..—-..--_ .—-.—„- - o—

lillllllllllllllllIHIIIIlllllllllllIllllIIIIIII|||||IIIIIIIIIIlIlllllll|lIIIIIII||||||||||||||||||IIIIII|||||||||||||IlIIIIIlllll||||l|||||||||||||IIIIIIIIIIII

Die Einzeicbnungslifte
für Die

 

liegt täglich von 8—1030 Uhr

tiitniettiturgsskimle

« fünf Personen aus

in der öefchäftsftelle her

„IDarmbrunneriiachrichten“
Doigtshorfer Straße 3 aus.

Jener nur, an n um am ist ritt-Inn
lil|||||||i||||||||||||||||||||III||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||I||||||||||||||||||I|||||II|||||||||||||||||||||||||||||||||

 

—

—l

i· Totentafel »s-
Ferdinand ·åsaivurett, Handelsm» 57 J.«, ZillerthaL
August Glatthor, Kalkwerksausseher, Kauffung.
Paitlme Reuneiz geb. gl‘teumann, (Srunau. f
,Wargarete. abriciuß, geb. Dinglinger, 78 S.,Hirschbg.
Strebe Hat te, geb. Reich, 61 ,J.., Gotschdorf. « «
gerammt Schwarzer, Stellenbes., 70.« J., Boberröhrsd.
Pauline Beer, geb. Müller, Hiermsdorf Kyn. sp
Max Schiolz, Telegr.ansp. i. R» 71 3., Hirschberg
Gerhiird Vorsch, Gasthofbesg 52 I.., irschberg.
man elm Berndt, Landa-rbeiter, 77 J., olkau..-
Ert Marcham 27 J» Seitendorf.

Mißbrauch des Gastrechts
Die nach Franlreich geflüchteten ehemaligen bolsches

wistischen Machthaber von Bilbao haben sich, wie »Echo de
Paris« berichtet, eine neue unverschämte Verletzung der
ihnen von Frankreich gewährten Gastsreundschaft geleistet.
Sie haben den bekannten Fußballtiub von Biibao, der e-
zwungenermaßen gegen die Nationaien kämpfen mu te
nnd dann nach rankreich flüchtete, dazu veranlaßt, gegen
franzosische Kiu s zu spielen und seine Einnahmen den
bolschewisiischen Verbrechern zur Verfügung zu stellen.
Eine Nichtbeachtung dieses Befehles wird von den Bol-
schewisten als Meuterei ausgelegt. Die Fußballspieler, die
weiterhin als Soldaten betrachtet werden, sind im Falle
der Nichtfolgeleistung dieser Anordnung mit standrechts
licher Erschießung be roht.

————————

Polen wehrt sich
Hohe Zuchthausftrafen gegen Kommunisten

Jm Bezirksgericht von W arschau ging wieder ein
Prozeß gegen eine tommunistische Eliqne zu Ende. Be-
zeichnenderweise lamen hier ene Reihe von Jüdinnen
zur Aburteilung. Das Gericht verhängie über drei Jüdin-
nen und eine Polin wegen kommunistischer Hetzarbeit
Zuchthausftrafen von 10 zw. 8, 6 und 3 Jahren. Das
ubliner Bezirtsgericht schloß einen Prozeß gegen

24 Mitglieder der tommunistischen Partei der Wesiulraine
ab. Die vier Hauptangeklagten wurden wegen umstürzs

.lerischer Betätigung zu je 10 Jahren Zuchthaus, die
übri en zu 8, 6, 4 und 3 Jahren Zuchthaus verurteilt.
Jn oniasgow in der Woiwodschaft Lublin erhielten
sechs Mitglie er der polnischen kommunistischen Partei
Zuchthaus trafen zwischen 8 unh 2 Jahren.

Die Blutwelke in der Sowsetunion
23 neue Todesurteile.

Wie die Leningrader »Prawda« berichtet, wurden in

Staraja-Russa (südlich von Rowgorod) acht Beamte des

Getreidebeschafsungsbüros wegen angeblicher Sabotage

zurn Tode vernrteilt. Der Prozeß gegen sieben angebliche

Schädlinge aus Pudofh iKaretien), die der „planmäßigen
Saatschädigung« sowie der »Diskreditierung der Sowjet-
macht« beschuldigt wurden. endete laut »Krasnaja Karelia«
mit sieben Todesurteiien.

Sechs Todesurteile meidet die »Turkmenskaja Jslra«
ans Krasnowodsk (Turkmenistan). Die Verurteilten sollen
beim Bau eines Jod-Chrom-Kombinats »gegenrevolutto-
näre Schädlingsarbeii« geleistet haben, und zwar» nach
direkter Anweisung des mittlerweile erfchoffenen fruheren
siellvertretenden Volkskommissars für Schwerinduftrie.
Pjatalow. Aus Gorki berichtet die »Gorkowslaja Kom-
muna“ zwei Todesurteile wegen »Schädlingsarbeit« in
der Maschinentraktorenstation Maresewo.

Aus Batum am Schwarzen Meer meldet die georgische
Zeitung »Sarja Wostota« einen Prozeß gegen elf an-
gebliche »Aufständische« aus der Republit Adschirija, die
die Losreißung der Republik von der Sowjetunion und die
Wiederherstellung des kapitalistischen Regimes unter dem
Protektorat eines anderen Staates erstrebt haben sollen.
Der Hauptangeklagte ist der Vorsitzende des Zentralans-
schtisses der Republik selbst, Lordkipanidse.

.— s-· -«--—--
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Zwei Personen im Auto verbrannt
Auf der Provin ialstraße Jserlohn —Schwerie stieß ein mit

uppertal besetzter Kraftwagen mit einem
Lastauto zusammen. Der Personenwa en geriet sofort in
Brand. Während drei Jnsagen sich mit s weren Brandwunden
retten tonnten, fanden der ahrer nnd eine Jnsassin den Tod.
Der Wagen brannte vollständig aus.

—--·-- · ·- ----«·--

1800 prciorithtor
Das Kollegium der Parier itheltausstellung zufammen-

ge re en.
1800 Preisrichter der Pariser Weltausstellun sind zu-

sammengetreten, um die langwierige Arbe t der ålreisvers
teilung in Angriff zu nehmen. Zur einen Hälfte sind die
Preisrichter Franzosen, zur anderen Ausländer. Von den
900 ausländischen Schiedsrichterposten hat Deutschland 106
inne, Die von etwa 70 herren, die zum Teil in mehreren
Richtertollegien üben, wahrgenommen werden. Außerdem
verfügt Deutschland über drei Vorsitzenden- unh 29 stell-
vertretende Vorsitzenden-Posten Das internationale
Preisrichterkollegium steht unter Dem Vorsitz des Franzo-
sen Carnot; einer der tellvertretenden Vorsitzenden des
obersten Preisgerichts ist Reichskommi ar für die Jnter-
sniationfrie Ansstellung Paris 1937 Min sterialdirekior Dr.
. uppe .

Politische Rundschau
Verlobung der Tochter des Herzogs Ernst August zu-

Braunschweig. Die Verlobung des riechischen Kronprinzen
Paul mit Prinzessin Friederite. To ter des Herzogs Ernst-
August zu Brauns weig unh Lüneburg Chef des auses Han-
nover, rinz von roßbritannien unh Jr and, un der Prin-
‚reff'u;1 i ittoria Luise von Preußen. wird amtlich bekannt-
gege en.

Kulturablommen zwischen Eftland nnd Un arn. Auf Grund
eines Beschlusses der estnischen Die ierung wir sich der Unter-
richtsminister Oberst Jaakson An an?) Oktober nach Budapest
begeben. um dort ein Abkommen ü er die Zusammenarbeit
zwischen den beiden Ländern auf geiftigem Gebiet abzuschlie-
ßen und die kulturellen Einrichtungn sowie die Lehranstalten
Utigarns lennenzulernen.

Englands Kriegsminister über seinen Besuch in Frankreich.
Der englische Kriegsminister hat über seinen Besuch in Franl-
rei eine Erklärung verö fent ichen Iaffen, in der es u. a. heißt:
J bin sehr stolz, Gelegenheit gehabt zu haben, die franzö-

sischen Verteidigungswerke zu besuchen. ch bin von der Vater-
landsliebe, der Moral unh der Widers andskrast der franzö-
schen Soldaten überrascht. die das Rückgrat Frankreichs dar-

tellen. J » habe auch die Ausfiellung esehen, Die Der Aus-
ruct des berlieserungs emäßen friedli en Geistes und feiner

künstlerischen Anlagen ist. Jch abe so viel beachtenswerte-
Dinge gesehen, daß i dieses Lan mit einem unerschiitterlichen
Vertrauen an seine ukunft verlasse«

—-——————

Kunst und Wissen
Skandinavienfahrt der Berliner Philharntoniker. Das Beri-

liner Philharmoni che Orchester wird unter Leitung des Gene-
ralmugldirettors ochum auf seiner diesjährigen Herbsts iels
fahrt urch Stand navien in Stockholm am 28. und 30. ep-
tember spielen. Die Blätter haben bereits aus diese bevor-
stehenden »musikalischen geierftunhen“ ingewiesen und Dabei
aran erinnert von wel durchschlagen em Erfolg die beiden.

Konzerte der Berliner åhilharmoniler im Januar hier e-
wesen seien. Außer in tockholm werden die Philharmoni er
noch in Oslo. Gotenburg unh Kopenhagen konzertieren

q... wo. ‚ »s- - .o.‘.m-‚|l_

‚_„.. · Verlagsleitung: Lueie SchmitzsFleischer.

Hauptschriftleitung: Quere SchmttzsFleischer.

Schriftleiter Horst Zencominierski (Bertrcter der Haupt-
schriftleiterins auf Urlaub.

Berantworilich für Politik-, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft: Quere Schmitstleischerz _fiir Kommunalpos

litik, Provinz, HeimatteiL Vertchterstattung sowie Un-

terhaltungs-. Handels-s und Sportteil, und “Buchbe-

fprechung: tjorft Zencominierski (auf Urlaub). Ali-

zeigenteil: f). Zencominierski (an Urlaub), sämtlich

in Bad Warmbrunn.«

 

Der Allmädttige rief heute zu sich in
die Ewigkeit meinen lieben, treuen Gatten,
unsern guten Vater, Schwieger- und Groß-
vater, den

Reichsbahnbeamten i. R.

srietlriclt Schoiz
Ein stiller Tod erlöste ihn von seinem

Leiden.

Bad Warmbrunn, ”den 28. Sept. 1937

Im Namen aller Hinterbliebenen:
Anna Scholz, geb. Kipke.

Die Beerdigung findet am Donnerstag, den 30.
Oktober 1937, nadrm. 9.30 Uhr, von der Kapelle
des ev. Friedhofes aus statt. 
 

 

 

 

Neu eingetroffen
sind in unserer

Leihbücherei
eine große Anzahl
interessanter Werke

von Skowronek, Zobelti'g,.Birkner,
Brockdorff, Müller-Partenkirchen,

, ‘ Panhuys, Tralow, Wernecke u.a.m.

stät-»s- „Mies iiir Mit-«-
Geschäftsstelle d.WarmbrunnerNachrichten

Voigtsdorfer Straße 3 Fernruf 215

Je Buch und Woche 10, 20 und 30 Pfg.,
oder das preiswerte Monatsabonnement.  L « « 4 L

  a
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f

Berlangen Sie
den guten

Schott-Kaiser

Avothekendienst

  
  
 

Sonntag, Den 3. Oktober

Schloß-Apotheke
Bad Wartnbrunit

Anzeigenpreisliste iZir. 21. D.A.: 8. 1937: 1166.
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nistet-seen - Feinkost

tierische-ers
Bohtrlnenborg 1-
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« Wi- Ietn Solchen h

tieshogen
in eatz- und druok-

technisch hochsteh.

Aueführun g liefern
wir in kürzester Zeit

 

Sonntag, den 10. Oktober

Kronen-Apotheke I
' Herischdorf

i
Sonntag, Den l7. Oktober f

Schloß-Apotheke

 beklagst-mitbrachten

Dual Fleiskltet
bat Watmdratnt tilgt-.
 

Bad Wartnbrunn

Sonntag, Den 24. Oktober f

Kronen-Apotheke
Herischdorf

Sonntag, Den 31. Oktober

Schloß-Apotheke
Bad Warmbrunn  Ein Zuschlag beim Einkauf

am Sonntag wird n i rht
berechnet.
  
 sitttttltl

Illlllilliiiliikiilfliliilil
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